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Morgen -Ausgabe.
1. Wkcrtt.

Ministera. D. —Politikern. D.
Fürst Bülow hat bekanntlich die ihm zugedachis

Kandidatur für den Eisenacher Wahlkreis von vorn¬
herein abgelehnt; er will überhaupt kern Mandat an¬
nehmen und der Politik fern bleiben. Durch diese Er¬
klärung Hai er bewiesen, daß er sich über dre Lage eines
aus dem Amte geschiedenen Reichskanzlers völlig klar
ist. Die Politik ist sür diesen zu Ende,  brs er viel-
leicht wieder einmal Reichskanzler wird.

Es aibt für ihn kerne Möglrchkert erner seiner wur¬
migen posttischen Tätigkeit. Den Mißvergnügten spielen,
seinen Nachfolgern Steine in den Weg werfen, gelegent¬
lichen Besuchern politische Weisheit zrr predigen, zrenri
ernenr im Ruhestand befindlichen hohen Staatsmann
nicht In den Reichstag oder das Abgeordnetenhaus
Antretens Dü gibt eS reine angemessene Position sür
ihn Welcher Partei soll er sich anschließen? Diese Wahl
schon ist schwer, da doch auf eine, zu keiner Parterpolrtik
recht passende vorhergegangene Amtstätigkeit Rücksicht
zu nehmen ist. In jeder Partei ist er aber zunächst ern-
facher Abgeordneter, nicht Parteiführer ; er ist in einer
für ihn unerquicklichen, untergeordneten Position und
vurch allerlei Rücksichten in. seinem öffentlichen Auftreten
gehemmt. Ihm fehlt auch die Kenntnis des Partcige-
triebes; er ist an eine ganz andere Art des Auftretens
gewöhnt, und stets wird man von ihm ganz Besonderes
erwarten, das er nicht immer leisten kann, — und dann
ist man enttäuscht.

Bisher Hai in Deutschland noch kern abgegangener
Minister irgendwie rm Parlament eine Rolle spielen
können. Zwei Leute, die im Amte wirklich bedeutende
Persönlichkeiten waren, Delbrück und Falk,  haben
als Abgeordnete völlig versagt. Sie waren zu alt und
durch ihre bisherige Stellung zu verwöhnt, um noch
lernen zu können; parlamentarische Lehrlinge wollten
sie nicht sein, und Meister waren sie nicht. , .

Aber in England, wird man erwidern, tritt doch ei»
abgegangencr Minister in das Parlament und sp-ett
^Das ftt̂ ein Irrtum . Er tritt  nicht etwa, nachdem

ormt niedcrgelegt hat, in das Parlament , sondern
Er  ra pt  b t im Parlament , dem er als Minister ange-
bört bat und schon, e b e er Minister wurde, angehorte.
~ «nuvtamt ist nicht Minister, sondern P a r l a -

Ce" fs in itglied.  Als solches ist er .Mmftter ge-
C 11  weil er sich parlamentarisch  bewahrt

parlamentarischer Führer war. Seine Parier

bat ibn mit gleichacfmnten Parieigrößen in den Paria-
mentarischen Ausschuß, das Llabinett. gewählt, durck̂ das
sie die Regierung führt. Verliert die Parier ihre Stel¬
lung im Parlamente , dann Hort ihre Regierung deZ
Staates auf; die Minister berlterett ihr « toabant.
aber sie bleiben die Regierung der P a r t e r. Baftour
der Premierminister der konservative Regierung, ist
Führer der Partei geblieben, ferne Münster ko lle gen sind

England hat so stets »wer RLgrerungen: die der
Mehrheitspartei, die zur Zeit dre Geschäfte fuhrt, und
die demnächsitge Regierung, nanrlrch dre der derzeitigen

Der Austritt aus dem Amt vollzieht sich ohne jeden
Verlust aii politischer und persönlicher Bedeutung der
Beteiligten. Fn England kann darum nicht nur ern
abgegangener Minister wieder in das Amt kommen er
hat sogar die beste Aussicht daraus, sobald seine Partei
wieder siegreich ist. ,r, . t ri ,,.

Bei uns ist ein abgcgangencr Minister em politisch
toter  Mann , in England wird er als Führer der
Opposition  erst recht lebendig. England hat stets
zwei  vollbesetzte Ministerien, und die Parteien sorgen
stets dafür, daß beide bereite Hilfskräfte haben. Für
Eitgland ist cs ein leichtes, Ministerpostcn zu besetzen,
die Leute sind da, kennen das Geschäft, wissen, was sie
wollen, und verlangen keine Schonzeit, um sich einzu-
arbcilen.

Unser bureaukratisches System erzieht seine Minister
und schiebt diejenigen aus immer bei Seite, die aus
einem politischen Grunde aiis dein Amte scheiden müssen.
Darum suchen wir, meist sogar vergeblich, irach
Ministern, wenn Posten erledigt sind, und diejenigen,
die man findet, verstehen oft ihr Amt nicht und sind
vielfach sehr mäßige Politiker.

m
worden,
hat , ein

Die Polrlik der Woche.
Die Leipziger Schlacht  ist geschlagen wor¬

den, und die sozialdemokratische Parteileitung wird
diesinal mit inehr Recht als bet den früheren Partei¬
tagen behaupten können, daß e§ dort weder Sieger noch
Besiegte gegeberi habe, denn noch niemals hat inan mit
so heißem Benillhen wie diesmal versucht, die heikelsten
Fragen und die stärksten Meinungsverschiedenheiten
aus dem Wege des Kompromisses zil begraben oder
doch zu vertuschen. So konnte trotz der heftigsten Zu-
sammcnstöße, die au Schärfe der Tonart dem C o o k-
P e a r y scheu Nordpolduell  nichts nachgaben,
zwar nicht das Auseinanderplatzcn, aber doch das Aus-
einanderplahen ^der Geister verhrnderi werden. Wie
scharf diese Differenzen waren, zeigte sich am deutlich¬

sten bei dem Streit um die Erbschaftsftcucrfragc, der
die beiden Parteihäuptliuge Bebel und Lmger m zwei
verschiedenen Lagern fand. Eben dre,em Grunde
war eS verständlich, daß man von der Austragung
dieses Streites , der die tiefgehenden Gegensätze inner-
halb der Partei osfenbaric, Abstand nahm, und in der
also vorbereiteten Versöhnungsstinimung wurde auch
den württembergischen Hofgängern knadigstch verzinn,
iiückideiu sie feierlich gelobt hatten, daß sie nie wieder
bei einem Fürsten ein Gabelfrühstück, einnchmen wuw
den, wenn darin eine moiiarchistischê cmonstiation
gesehen werden könnte. Grug man rn, allen diesen
Fragen der Entscheidung sorgsam aus denc ü -egc, so
zechte der Parteitag um so mehr Entschlossenheit als er
in der Mittwochsitzung die zugleich gegen dŵ Revi
sioiiisten gerichtete Erklärung annahni, worin feves Zu¬
sammengehen mit den liberalen Parteien m tci ■
lichen Krastausdrücken zurückgewiesen lliurüê Aber
auch diese Entschlußkraft hielt nicht gwiz 2̂ stunden
vor, denn in der Donnerstagsilzungwurde feitgesiellr»
daß bei der Abstimmung ein Versehen oorgekommen
sei, und die erneute Beschlußfassung ergab Wre Ao-
lehnuna der Resolution, also einen zweiten -Lieg der
Revisionisten. Freilich dürften die vorangcgangeven
Verhandlungen genügen, um denjenigen libcraten
Politikern, die von dem „Block von Bassermann dis
Bebel" träumen, doch vor Augen zu führen, daß das
trotzdem Wohl noch ein Traum ferner Zukunft tft. _

Wickelte sich so in der Pleißestadt ein Stück Frieden
im Kriege ab, so verfolgte man diesmal mit besonderem
Interesse den „Krieg rm Frieden" in Württemberg,
denn die K a i s er m a n ö v er haben durch die aus¬
giebige Verwendiiiig der M i l i t ä r l n s t s chi s f e
auch sür die Allgemeinheit ein aktuelles Interesse er¬
halten. Dem Ausfall dieser Probe ans dre prakmche
Brauchbarkeit deS Luftschiffs ini Kriegsfälle wrrd in
den Jachkreison init um so mehr Jntcresie entgegen-
gesehen, da man diesmal auch bei den ; r a n zo I >-
scheu Manövern  in ausgedehnieni Maße, und so¬
weit sich bisher erkennen läßt, ebenfalls mit Erfolg, den
Lenkballon„Räpubligne" verwendet hat. Aber auch in
die hohe Politik spielen die diesmaligen Kaisermanöver
hiiicin durch die Teilnahme des österreichischen Thron-
folaers Erzherzog Franz Ferdinand,  der
damit den Besuch deZ deutschen Kaisers bei den öster¬
reichischen Kaisermanövern erwidert Hai. Hieran wird
sich in Bälde eine dritte Visite schließen, da der Reichs-
kanzlcr v. Bethmann - Hollweg  auf seiner
bevorstehenden Rundreise vor allciii auch der Kaiser-
stadi Wien seinen Besuch abstattcn wird.

Hotfcnilich hat die politische Lage in Österreich,
die zurzeit ebenso trostlos ist wie die in U n g a t u, sich
psI dahin einigermaßen geklärt. L.it?her hat daS

Fenilletorr.
<Nack>drnck ntiblUin-)

Ein lieber LchMdner.
Don SM 'NUNd Szllllösi.

„Ich bitt' dich. Bau , ob uns der Mensch nachgehil"
„Ich seh' ihn nicht mehr."
„Bist du sicher, daß er uns nicht bemerkt hat?
„Er hat gar nicht hergeschaut.
Mein Freund preßte die Hand aufs Herz und sagte

mit glücklicher Erleichterung: „Gott sei u,ant.
Ich blickte ihn verdutzt an und einen gcwisicn Ver¬

dacht schöpfend, bemerkte ich: ^„Wärest du nicht io
freundlich, mir zu sagen, was die Ursache dieser sonder¬
baren Szene war? ES ist gerade iiicht nieine Gewöhn-
heit, inich unter Toreinfahrten oder in Nebengassen zu
flüchten, wenn inir jemand in den Weg kommt!"

„Es ist auch nicht meine Gewohnheit. Aber was nur
zugestoßen ist, halte mich dir und anderen anständigen
Menschen zuftohen können, wenn man seniand dreißig
Gulden geliehen hat."

„Er ist dein Gläubiger?"
«Nein, er ist mein Schuldner."
„Uiid du weichst deinem Schuldner aus ?"
„Ja . "
„Das verstehe ich schon gar nicht!"
„Ich will es dir erklären. Ich glaube annchmcn

zu dürfeii. daß du dir den guten Mann genau ange-
schaut hast?"

„Ja .^ Ich nahm nichts Sonderbares an ihm wahr.
Er ist ein untersetzter, blonder Mann mit einem kurzen
Ziegenbart.

• ^cr  ^ n'e er ein Muttermal . Es
ssM lchliden, wenn du dir auch das merkst. Er

vergessen darfstchÔ'u^ Gidoka, was du wohl auch nicht

m-imm BLLSVUM . » « m. M  i « tarn
-ES dürste für deine etn^rD0en? , ^ „

ue  Seelenruhe von großem Nutzen

sein. Ich niache dich aufinerksam, daß du Gidoka, menn
dich das Verhängnis mit ihm zusammenbringcn sollte,
niemals ein Darlehn bewilligst."

„Ist er denn ein schlechter Zahler?"
„Im Gegenteil. Einen ehrlicheren, rechischaffenercn,

gewissenhafteren Schuldner gibt eZ in ganz Europa
nicht."

„Rede doch. . ." . . . . .
„Gerade deshalb möge Men friedlich gesinnten

Menschen Gott davor behüten, daß er Schuldner dieses
Schlages habe. Tenn es gibt Menschen

Ungeduldig warf ich ein: „Es gibt freilich Men¬
schen. Aber du biegst mit deinen Erklärungen immer
iii Rebengasseli ein. ê age iiiir lieber die Lösnng
deiner Rätsel." .. . ^ _ v

htift recht. Du weißt, datz ich vor vier Jahren
in L^ aenfeld tätig war. Dort machte ich Gidokns Be-
kcmnEcbaft der als Rechnungsoffizialein bescheidenes,
ob r w nvatisi chä Micglied der Intelligenz war. Mein
Lebenslang begegnete ich keinem solch untertamgen und^rven wng eegeu war. Alltäglich er-
anspruchslosenMema , )t)ie citt  Kind , daß
f^ icn er tffl ftof«« “nt T’iu fönntc. Er gönnte sicher in guter GesellU t >. ma&  Bier zu trinken,
höchstens einmal WocheH -teg  Mitglied , das die
aber das Kasino> ) ac t,alilt hätte wie er. n,,AGebühren w pustktllw gewann ^
das
er nie von semw

der

Und auch
ihren io p^ " ^ uhme' hervorgehoben werden, daß
Ar  iSS eine Gefälligkeit verlangte

arme, bescheidene Mann sehr stzm-Mir
naibisch Ich behandelte' ihn sehr freundschaftlich undpathisch. <;cii i[)r 1otoctt c5 man  ver-
Sloffeitc? 'Naturell gestattete. Ich verdankte cs wahr-
cheinlich diesem Umstande, daß Herr Gidoka von nur

eine Gefälligkeit angenommen hat.
Es war ein warmer « ommertag. Er saß allein m

einem entlegenen Teile des Gartens . Ich , bemerkte,
daß er zerstreut uiid trarrrig war, und da ging ich zu
ihnl und fragte ihn : „Wie befinden Sie sich, Herr
Gidoka?"

Er sprang verlegen vom
bestens. . . . Nur so . . .

suhle auf. „Ich danke

Wie ich sehe nicht an, besteii. Fehlt Ihnen etwas?"
„Immer gibsts was . . . -atf) bin nt Verlegen-

^Er ' wischte sick den Schweiß von der Stirn . Ich
ließ ibn aber nicht tu Ruhe und er klagte mir sein
oeih Er hätte für seinen Sohn das « chulgeld bezahlen
g |, aber sein Schwager ein Bruder seiner Frau,
.n cki> liicktt seinem Versprechen ge,naß das versprochene

Geld Er weile in- Auslande und sie wüßten nicht tvo
fei. Und er müßte morgen unbedingt semer Pflicht

Wie groß ist der Betrag ? ■< r i
'> nsaesamt sechsunddrelhlg Gulden. Aber ich habe

z ĥn Gulden, folglich fehlen mir noch fechsund-
^ftch ^'cninahm meiner Börse dreißig Gulden. „Ge-
statien Sie . Herr Gidoka, daß ich Ihnen diesen Betrag
zur Verfügung stelle." ...

Gidoka wurde feuerrot und stammelte mit zittern-
der Stimme : „Aber iä bitte . . ."

„Sie werden mir doch keinen Korb geben? Heute
mir” morgen dir ! Sie können es mir fa zurückzahlen,
wenn Ihr Schwager Jhncii das Geld schickt."

Gidoka Niachic einen tiefen Bückling, legte die Hand
aufs Herz und sagte tief gerührt : „Ich werde Ihnen
das Geld pünktlich zurückerstatten. Sonntag wird das
Geld von meinem Schwager unbedingt hier fetn, aber
um ganz sicher gehen $u können, sagen wir. im Laufe
der nächsten Wocke lrierde ich Ihnen die Summe mit
meinenr herzlichsten Danke zurückerstatten."

Ein stürmischer Abschnitt incines Lebens, dem man
den Titel geben könnte: Die Qualen eines armen, ver¬
folgten Gläubigers, nahm seinen Anfang.

Am nächsten Dlorgeii meldete mir mein Stuben.
Mädchen, Herr Gidoka habe mir etwas v̂ichtigê mtt-
zuteilen. Ich war bereit, Herrn Gidoka zu empfangen.

Ich' wollte Ihnen nur nrelden, daß ich verhindert
Lin," ins Kasino zu kommen. Ick , b' t.e ^ tc daher,

fatl£* wnbEnich ^ ob̂ icĥ ihn° umarmen oder hinaitS-
! werden Me . Ich gab ibn: die Versicherung, rch



Seite S. Sonntag , 19 . September 1909.

Kabinett Bienerth  vergeblich versucht, das
Gangwerk der Parlamentarischen Maschine in Ordnung
zu bringen , und die Differenzen zwischen Ungarn uno
der Krone haben sich so zugefpitzt, daß mit dem Rücktritt
des Kabinetts Wekerle  gerechnet wird , ohne
daß sich damit die Situation bessern dürfte . Es fehlt
eben vorerst in Österreich wie in Ungarn an einer be¬
willigungsfreudigen Mehrheit für die außerordentlich
hohen Anforderungen , die das Budget für 1910 stellt.

In England  sieht sich das neue Budget
gleichfalls einer geharnischten Opposition gegenüber, die
allerdings nicht von der liberalen Mehrheit des Unter¬
hauses , sondern vom Lberhause ausgeht , das mit dem
Etat zugleich das Kabinett Asquith zu Fall bringen
möchte. Zu dieser neuerdings auch durch den bisher
liberalen Lord Rosebery verstärkten Opposition gesellen
sich für das liberale Kabinett als weitere Sorgen das
Anwachsen der ägyptischen Opposition , die auf dem
jungägyptifchen Kongreß  in Genf zu schar¬
fem Ausdruck gelangt ist, und die G ä r u n g in
Indien,  die sich neuerdings wieder in einigen Atten-
taten Luft gemacht hat.

Auch die marokkanischen Sorgen
Spaniens  dauern unverändert fort , obwohl die
von der Madrider Regierung ausgeübte scharfe Zensur
ebenso die zunehmende Gärung im Lande selbst tot-
schweigt, wie sie die Meldungen vom marokkanischen
Kriegsschauplatz, wo die Spanier nach französischen Be¬
richten neuerdings eine Schlappe erlitten haben sollen,
färbt und aus der Schamade eine Fanfare mach.
- Eifrig bei der gleichen Arbeit ist die griechische Re¬
gierung . und das Kabinett Mavromichalis
läßt in alle Richtungen der Windrose telegraphieren,
daß im Lande der Platanen  Ruhe und Frieden
herrscht, während die privaten Berichte erkennen lassen,
daß der Gegensatz zwischen der herrschenden Militär¬
partei und den Anhängern des früheren Kabinetts
Theotokis sich immer mehr verschärft. Wer bei diesem
Bürgerkrieg siegen wird , ist noch zweifelhaft : die Gefahr
liegt aber jedenfalls vor, daß die Kriegskosten auf das
Konto der — Dynastie geschrieben werden!

Politische Übersicht.
Dir Fusion vertagt.

Die Bestrebungen , eine vollständige Verschmelzung
der drei linksliberalen Parteien herbeizuführen , sind
vorläufig erledigt : sie haben zu keinem  positiven Er¬
gebnis geführt . Zwar haben in Bielefeld soeben die
Vertrauensmänner der freisinnigen Volkspartei lebhaft
die Fusion verlangt , und in Frankfurt a. M. hat der
Demokratische Verein , die Organisation der Deutschen
Volkspartei , sich für die Verschmelzung mit Einbe¬
ziehung der Demokratischen Vereinigung erklärt . Aber
alle mehr im Innern des Parteilebens Stehenden haben
sich von der Unmöglichkeit  überzeugt , jetzt oder
in nächster Zeit die Verschmelzung vorzunehmen . Es
sind eben doch sachliche Unterschiede vorhanden , die ein
getrenntes Marschieren rötlicher erscheinen lassen. Zwar
ist die Blockperiode vorbei, aber sie hat doch eine
dauernde Wirkung auf den Weg der Linksliberalen
gehabt, der den Block als einen Weg zur Anbahnung
eines klaren und entschiedenen Parlamentarismus nach
altem englischen Vorbilde betrachtete und sein Scheiden
bedauert , es vielleicht auch noch nicht als endgültig be¬
trachtet. Persönliche Antagonismen unter den Parla¬
mentariern kommen jetzt als Schwierigkeiten nicht mehr

niemals fähig wäre, ihn einer Unanständigkeit zu ver¬
dächtigen.

Am nächsten Tage sandte er mir einen Blumen¬
strauß zum Zeichen seiner Dankbarkeit . Am dritten
Tage erhielt ich von seinem Sohne einen Brief , worin
dieser mir , wahrscheinlich auf des Vaters Weisung,
seinen Dank dafür ausspricht , bofe ich von ihm die Ge¬
fahr abgewendet habe, aus der Schule ausgewiesen zu
werden.

Als ich abends im Kasino erschien, kam Gidoka zu
mir und flüsterte mir ins Ohr: „Ich bringe Ihnen das
Geld unbedingt !" ^

Dies wiederholte sich Tag für Tag - So lebte ich
im strömenden warmen Regen der Dankbarkeit , aber
ich fühlte mich dabei unbehaglich. Gott sei Dank , ein
Wucherer hätte ich nicht sein können. Ich bemerkte, daß
Herr Gidoka den Kopf hängen ließ. Der arme Mann
tat mir leid. Der 'Schwager schien nicht Wort gehalten
zu haben.

Samstag kam Herr Gidoka zu mir , überreichte mir
vor allem eine Blume und dann ein geschlossenes
Couvert mit der Aufschrift : „Mit bestem Danke!

„Nun sehen Sie , Herr Gidoka", sagte ich. «Ihr
Schwager hielt doch sein Versprechen."

Auf Grdokas Gesicht zeigte sich ein bitteres Lächeln.
Er stieß einen Seufzer aus und sagte leise: „Wir er¬
hielten vom Schwager keine Antwort . Ich half mir
anders ."

„Anders ? Aber wie?"
@t wurde feuerrot und zuckte die Achseln. „Sie

sind ein guter Mensch und so darf ich aufrichtig sein."
Er überreichte mir einen Pfandschein.
„Das Geld erhielt ich nicht zurzeit ", sagte er, „so

trug ich meine Uhr , das Armband meiner Frau und die
Kette meiner Tochter ins Versatzamt. Wir können das
alles jetzt entbehren."

„Hören Sie ", sagte ich ziemlich scharf, „sofort lösen
Sie die Sachen aus . Meinethalben dürfen Sie das
Armband Ihrer Frau nicht verpfänden . Da haben
Sie das Ĝeld zuruck und^holen Sie die Sachen. Mir
werden Sie schon) die Schuld bezahlen, wenn Sie
können."
' Gidoka war zu Tranen gerührt . Aber ich mußte
meine ganze Überredungskunst anwenden, um meinen
Willen durchzusetzen. Auf seine Anregung nahm ich
von ihm einen Schuldschein an , in dem er sich der-

_WieslkKdrrrex TagbLatt.
in Betracht . Unter den Parlamentariern hat viel¬
mehr die Wahrnehmung , daß im Lande die Nützlichkeit
oder sogar die Möglichkeit der Verschmelzung stark be¬
zweifelt wird , einige Verwunderung und Enttäuschung
hervorgerufen . Man hatte eben zu ausschließlich den
parlamentarischen  Ausschnitt des Partei¬
lebens ins Auge gefaßt . Bei den freundlichen Be¬
ziehungen zwischen den linksliberalen Parlamentariern
ist denn auch eine gedeihliche Fortdauer und ein immer
engeres Zusammenarbeiten der „F r a k t i o n s g e -
meinschaft"  verbürgt . Damit muß man sich zur¬
zeit begnügen  und -die Frage der Verschmelzung der
Parteien auf eine geeignetere Zeit vertagen.

„Jm Zeitalter der Generaifeldmarschiille"
lautet die Überschrift eines Leitartikels der mittelpartei-
lichen „Dresdener Nachrichten" (Nr . 257), in dem bittere
Klage  darüber geführt wird , daß der unter Wilhelm I.
geübte Brauch verlassen sei, den Titel und Rang eines
Generalfeldniarschalls nur solchen höheren Militärs zu
verleihen , die sich als Führer größerer Truppenverbände
vor dem Feinde  ausgezeichnet hätten , und die
höchsten Ehrungen nur den höchsten Lei st ungen
zuteil werden dürften . Unter Wilhelm II . sei manches
anders geworden:

Es sind immer neue und noch neuere Auszeichnun¬
gen mannigfachster Art an Titeln und Orden geschaffen
worden, Neuerungen , deren Zweck und Berechti¬
gung — ähnlich wie im Umsormwesen — nicht
immer einzusehen  war . Auch hier eine Abart
des protzenden Luxus,  der Neigung zu äußerem
Prunk und Schein , über die schon so oft von ver¬
ständigen Männern geklagt worden ist!

Auch die neuen Ernennungen zu Generalfeld-
marschällen seien „Vorschußlorbeeren", denn das ge¬
sunde Volksempfinden verlange mit Recht, daß erst
große Taten  vollbracht würden , ehe große Titel
verliehen würden . Was bleibe  denn noch an Titeln
und Ehren für die Männer , die eventuell in einem
neuen Kriege große Siege erfochten? Vielleicht werde
man dann noch neue höhere Titel erfinden.

Das Blatt sagt weiter , gewiß fei Graf
H ä f e l e r zurzeit unser bedeutendster Heerführer.
Was er als kommandierender General des 16.
Armeekorps in Metz geleistet hat , bezeichnet einen Mark¬
stein in der Friedensgeschichte unserer Armee ; was er
als Truppenführer (besonders gelegentlich der Kaiser¬
manöver von 1897) an eminenter Befähigung dargetan
hat , war eine Hoffnung für Deutschlands Zukunft : er
hätte sicher auf dem Schlachtfelde die Erwartungen voll
gerechtfertigt , die man auf ihn gesetzt hat . Er hatte sich
auch im Kriege 1870/71 als Major und Generalstabs-
osfizier beim Oberkommando der Armee des Prinzen
Friedrich Karl große Verdienste erworben . Aber dennoch:
eine Armee hat er bisher nicht zum Siege geführt : zum
Feldmarschall geboren, war es ihm nicht vergönnt , sich
in leitender Stellung im Kriege zu bewähren . Sol-
datcnschicksal, das er mit vielen anderen teilt ! Herr
v. Hahnke  hat überragende Führereigenschaften wie
Graf Häseler nicht einmal im Frieden zeigen können:
er endete in der Front mit dem Divisionskommandeur
und wurde dann langjähriger Chef des Militär¬
kabinetts in Berlin . Die neuesten Generalfeldmarfchälle
bezw. Großadmirale — v. Käste r, Prinz Heinrich
von Preußen , Erbprinz von Sachsen - Meiningen
und Großherzog von Baden — sind gewiß tüchtige
Soldaten in ihrer Art , aber auch sie hätten erst im
Kriege zu beweisen, daß sie den Feldmarschalltitel auch
wirklich verdienen . Ob ihnen diese Rangerhöhung selbst

pflichtete, das Geld in dreißig Tagen zu bezahlen. Er
betrachtete es als Ehrenschuld. Dagegen gab er mir
das Ehrenwort , meinethalben die Schmucksachen nicht
zu verpfänden.

Dann folgte etwas ganz Besonderes. Herr Gidoka
hielt es für feine Pflicht , sich jetzt nicht zu zeigen. Er
lebte in der Überzeugung , er schulde mir jetzt viel mehr,
als daß er sich dafür nur mit Zuvorkommenheit dank¬
bar zeigen könnte.

Auch das war mir nicht recht. Es ist ein unange¬
nehmes Gefühl , sich verborgen halten zu müssen, aber
ein noch unangenehmeres Bewußtsein ist es, wenn man
sieht, daß jemand feine gewöhnliche Lebensordnung
nicht einhält , in gewisser Beziehung eine Sklavenrolle
spielt.

Am dreißigsten Tage legte mir das Stubenmädchen
einen Brief vor, der folgendernmßen lautete : „Ich
sende Ihnen das Geld und sage^Jhnen mit dem be¬
ruhigenden Gefühle Dank, daß Sie mich nicht ver¬
urteilen werden. Sie wissen, ich tat es der Ehre halber,
und Sie werden nicht mit Verachtung an meine arme,
sündige Seele denken."

Ein sonderbarer Brief , nicht wahr ? Ärgerlich
kleidete ich mich an und rannte zu Gidoka ins Aml.
Ich fand ihn nicht dort . Ich rannte in seine Woh-
nung . Auch da fand ich ihn nicht. Ein Unheil ahnend,
zeigte ich der Frau den Brief . Du kannst dir die Wir¬
kung vorstellen. In beruhigendem Tone . sagte ich zu
ihr : „Sie müssen jetzt stark sein! Gehen wir ihn suchen.
Vielleicht kommen wir noch zurecht."

Niemals in meinem Leben werde ich diese Stunde
vergessen. Die Frau war totenbleich, sagte aber kein
Wort . Von einem wunderbaren Instinkt getrieben,
rannte sie dem kleinen Walde zu. Ich folgte ihr.
Sie hatte das Richtige getroffen. Jm Walde fanden
wir Herrn Gidoka bei der Arbeit . Er befestigte gerade
einen Strick an einem dicken Baumast , um sich zu er¬
hängen.

Bei diesem Anblick stürzte die Frau ohnmächtig zu-
sawmen. Ich packte indessen den Selbstmordkandidaten
beim Kragen und schüttelte ihn . Wenn er aus Por¬
zellan gewesen wäre , so wäre er in tausend Stücke ge¬
gangen . Ich weiß nicht mehr , wie er sich «reinen Hän-
ben entwunden hat . Einen Augenblick später lag sich
das Ehepaar in den Armen.

Aus seinen. Taschen lugten Abschiedsbriefe heraus.
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angenehm sein wird ? Wir möchten es fast bezweifelt
denn z. B. einen Krieg angenommen, ist es doch reä
peinlich, Titel und Ehren in ihrer Berechtigung ey
nachträglich  erweisen zu müssen, statt sie nach et
folgreich getaner Arbeit als willkommenen Lohn, s
Empfang zu nehmen. Lorbeeren auf Vorschuß habe
eben immer etwas Mißliches , wobei noch obendrein zi
bedenken ist, daß beispielsweise der Großherzog «o:
Baden ebenso wie Prinz Heinrich überhaupt noch n i
vor dem Feinde gestanden haben, während dies wenig
stcns bei den anderen , so hoch Ausgezeichileten der Fü
gewesen ist.

Zum Schluß wird gesagt, daß das deutsche Vol
ähnliches leider auch auf anderen Gebieten erlebt habt

Der Schwarze Adlerorden , die höchste Auszeich.rrnnl
irr Preußen , ist von Kaiser Wilhelm II . oft an Mcinne:
verliehen worden , deren Eignung für eine derarts
hohe Auszeichnung nicht immer ganz zureichend er
schien: vom Kriegsorden paar ie mdrite gilt oas gleich«
Man denke, um nur die markantesten Beispiele hevau?
zugreifen , an den Fürsten Philipp Eulenburg 0j,e
an den russischen General S t e ss e l . . . Angesicht
solcher und ähnlicher Vorkommnisse sind schwere
denken am Platze, und es muß ernstlich die Frage
geworfen werden, ob wir mit einer derartigen mindesten
sehr sorglosen Titel - und Ordens v e r s chw e n d ^ nt
auf dem richtigen Wege sind. Sie ist unseres Erachtest
nur ein Zeichen dafür , daß das äußerlich
Schein - und Blendwerk  bei uns überholst
nimmt , ja daß es oft nicht mal richtig angewendet tDir!

Man wird dieser Kritik , die im wesentlichen ja rrichjj
Neues bringt , sondern nur wirksam wiederholt , was sto»
vernünftigen Kritikern unseres öffentlichen Lebens s^ ,
oft gesagt ist, in allen Punkten nur beipflichten kör, ^ i>
Helsen wird die Kritik allerdings wohl nichts. DcaZ ri
nun einmal seit Anno 1888 so der „Zug der Zeit " . '

Man
-̂brogr
Äücchle
<Aeyer
ßten

Die Steuerpolitik der SorialdemokrattE.
Genosse Geyer hat aus dem Leipziger Parteitag

antragt , auf die Tagesordnung des nächsten Pagctei
tags das Thema zu setzen: „Tie Steuerpolitik s.
Sozialdemokratie ". Wenn Genosse Geyer gewußt
was er damit tat , so ist er der kühnste Neuerer un|
Revisionist. Dies Thema erörtern bedeutet närghj
zugleich das sozialdemokratische Programm fritift erfl
in einem Punkte , der in der Agitation , besonders L
den Wahlen , immer in den Vordergrund gescĥ ^
worden ist. Er ist daher den Massen der Anhänger
Mitläufer völlig in Fleisch und Blut übergegarrc,^
Immer hat man ihnen das schöne Bild ausgerr ^ si
Wenn die Sozialdemokraten die politische Macht
auch nur einen entscheidenden parlamentarischen QgJ
sluß erlangen , so werden alle Steuerlasterr im Reich
Einzelstaaten und Gemeinden nur noch von den «L
sitzenden getragen und eine enorme Progression
weisen. Alle Einkommen bis zu 3000 M werden fto U
frei sein. Wenn man die Sache prüft / ja wenn 1Ue
auch nur daran geht, sie sich ziffernmäßig vorzulliK^
so zerstiebt der Traum wie eine Seifenblase , denn
man die Progression auch noch so stark gestaltete, lr »en>
man den größeren Teil der hohen Vermögen karrst
zierte , und wenn selbst die technische Schwierigkeit
bestände, daß sich diese großen Vermögen durch forrgM,
Übertragung oder Teilung der Steuerprogression leicht
entziehen können, es käme, doch nur ein kleiner
der Summe ein, die Reich, Staat und Kommune
ihre Bedürfnisse und Aufgabe benötigen . Das **> =*
nicht nur der Theoretiker Kautsky , das hat auch v !
kluge Kaufmann und Rechner Singer längst eingeseh^

Ich tat es
Ich fürchtete, er könnte seine Verfolgungen fortsetztzsl„

So weit die Erzählung meines Freundes.
kamen gerade zu dem Hause, in dem er wohnte.
der Toreinfahrt stand leibhaftig — Sergius GihD/"
Er lüstete den Hut und begrüßt frohlockend nteii, ra ‘
Freund nen

,Grüß Sie Gott ! Bitte in meine Wohnung
kommen!"

Jm Salon angelangt , wollte Herr Gidoka um fei,

„Ich überreiche Ihnen hiermit den ganzen R
sagte er frohen Mutes.
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Mein Freund blickte ihn lächelnd an und sra -v. . .
„Sagen Sie aufrichtig , Herr Gidoka, kamen Sie bvtn.fl
deshalb aus Bereich." m

„Einesteils deshalb ", entgegnete er. „Ich korr» ,«
brieflich Ihre Adresse nicht erforschen. Aber desh ,̂^bitte mich nicht zu verurteilen . Ich konnte mir
kleinen Ausflug gönnen. Es sind bei uns große iß ” i
änderungen eingetreten . Mein Schwager, wie
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Sie nahm sie zu sich. Und ich fragte den lebensijH
drüssigen Mann aus.

„Warum wollten Sie das tun ? Woher kam v . »
Geld , das Sie mir geschickt haben? Antworten Bß/,»

Er flüsterte mit kaum hörbarer Stimme:
gelder . . ." nt§

Ich packte ihn beim Kragen und donnerte ihn nr ,.
„So eilen Sie , Unglücklicher, ehe es zu spät ist."

Auch jetzt zögerte er noch.
„Das ist keine Lösung. Da bin ich ja noch irn >>, ^.

Ihr Schuldner . . ." nct
Ich hätte ihn beinahe erwürgt . Aber seine ^

fand eine Lösung, die auch er für annehmbar erklci^? "
die Tilgung der Schuld in Raten.

Herr Gidoka gab seine Selbstmordgedanken ^ ,
Auf unser Zureden legte er das veruntreute Geld irr ^-T'
Amtskasse zurück. Niemand erfuhr von der ga,, , ^
Geschichte. Sen

Die Raten zahlte er mit gewissenhafter Pünktjz ^.
keit. Es war nicht seine Schuld, daß er die ZahsO^
gen einstellte. Ich wurde wieder in die Hauptstadt j,n '
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,Bitte mich nicht steckbrieflich verfolgen zu lass „„
Der Schuldner meldet sich gehorsamst!" en*
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Preis Platz nehmen. Er zog vor allem seine Bjz^
heraus rrnd zählte sechs Gulden auf den Tisch.
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Man hat es aber nicht ausgesprochen, vor allem im
Programm nicht geändert , um die Agitation bei den
»Wahlen nicht Zu erschweren. Und nun kommt Genosse
Ketzer und will dies Thema , das Zu den allsrgeföhrlich-
Nen gehört , auf die Tagesordnung des nächsten Partei-
tags setzenI

Chrrnr « l » J -rpans Schüler.
L. St . P >LtcxStt >ur q , 16 . September.

Die Japaner haben es bekanntlich zum System aus-
Debilüct , ganze Kolonnen von militärisch geschulten
blräften als angeblich harmlose Kolonisten in Gebiete
Hu schicken, auf die sie ein Auge geworfen. Die Chinesen
tärneu ihnen dieses sehr rasch ab, wie folgender Brief
tuUveist, den der Privat dezent Andrei Rudnew  in
p>cc „Rjetsch" veröffentlicht : In Urga,  welches von
oitiachta nur 300 Werst cutferut ist, treffen täglich 200
Lis 500 chinesische Auswanderer ein. Diese Auswanderer
durchreisen die Wüste Gobi zu Fuß und ziehen weiter
nach Norden an die Ufer des Flusses Jro , wa sie sich für
den Ackerbau günstige Stellen oder Goldfelder suchen,
-sowohl die Mongolen wie die Russen sind durch diese
Massen auswander ung der Chinesen nach der russischen
Grenze sehr beunruhigt,  weil man im allgemeinen
nicht recht weiß , was das bedeuten soll! Die örtlichen
Diplomaten versuchen die Bevölkerung durch die Ber-
sicherung zu beruhigen , daß diese Auswanderung nichts
du bedeuten habe und die ausgewandcrten Chinesen in
ihre alte Heimat zurückkehrcn werden, nachdem sie sich
von der Zwecklosigkeit überzeugt haben, ertragreichen
Boden zu finden . Die Auswanderung soll durch eine
Hungersnot in einzelnen Teilen Chinas hervorgerufen
Inorden sein. Nuduew äußert dazu nicht ganz mit lln-
recht, daß diese AuLWanderungSbeweguna eine ernstliche
Prüfung erfordere , weil mehrere ostasiatische Blätter die
Behauptung ausgestellt haben, daß China unter dem
Deckmantel von Auswanderern europäisch a u s*
gebildete Truppen  an die Grenzen Rußlands
hcranzieht . Der Angabe der chinesischen Diplomaten,
daß die Auswanderer in Jahr und Lag wieder in rhrc
Heimat zurückkeiwen werden, ist nicht zu trauen , denn
aus vielen Anzeichen gelst hervor , daß diese Auswande¬
rung keine zufällige ist. als inelchc sie die Chinesen
selbst hinstellen wollen. Alle Chrnescn, welche sich vor
mehreren Jahren längst den Usern des Jro ansicdelten,
sind geblieben  und nicht nach China zurnckge-
inandert . Da § gleiche gilt von den Auswanderern , die
sich an den Ufern der übrigen Flüsse der Mandschurei
niedergelassen haben. Daß die. in letzter Zeit ins Un¬
gemessene gesteigerte Furcht der Russen  vor einer
Bedrohung ihres ostasiatischcn Besitzes hier eine ver¬
größernde Brille benutzt hat . ist Wohl fraglos , aber
ganz unbegründet dürfte Ruünews Ansicht doch nicht
sein . Chinas Erwachen  geht ziemlich rasch vor
sich- - .
- ■■!■■■■..—*Miwwirmqa—a»aBti—1 >- -—-

Deutsches Deich.
O Der Bund der Landwirte befindet sich auf dem n&-

ffeiflenbeit Aste. Das konnte man ans den verschiedensten
Anzeichen ahnen. Aber setzt erhalten wir für diese Ver¬
mutung eine interessante Bestätigung. Von durchaus in¬
formierter Sette geht uns nämlich die Nachricht zu, daß
ricr Lund der Landwirte seit dem Abschluß der Reichs-

: t nanzreform 32 400 Mitglieder verloren  hat.
Krau wird diese Nachricht abzuleugnen suchen. Aber unser
Gewährsmann versicheri uns glaubwürdig  die völlige
Korrektheit seiner Angabe. Wemr je, so ist es jetzt Zeit für
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bau Liberalismus, sich das Herz und die Stimme des Bauern
wieder zu gewinnen.

LC über den Erfolg der Revisionisten ans dem Leip¬
ziger Parteitag , der sich in der Ablehnung der im - WrcLcr-
aufnahute-VerfahkLN" zur Abstimmung gebrachten kretsmns-
fresscrsschcn Berliner Resolution lundtat . ist der „Vorwärts
sehr indigniert. Cr möchte mit aller Gewalt durch eine
nachträalicheDeklaration der Ablehnung den anttradikalistt-
schen Sinn jener Kundgebung hinwegdeuten. Wir wollen
sehen ob dies auf dem Parteitage noch gelingt. Das wurde
aber auch nichts an der Tatsache ändern, daß die Stimmung,
die noch vor kurzem in manchen Kreisen der Sozmldemo-
lrarie herrschte, bei den Wahlen die Freisinnigen nicht mehr
zu unterstützen und demgemäß die Reaktion zu fordern, vor
der Macht der vernünstigen Einsicht hat die Segel streichen
müssen Wir sind geneigt, den Leipziger Pariettag trotz
aller Radikalismen und aller Unentwegtheiien doch für euren
erheblichen Fortschritt der Partei zu realerem Denken und
namentlich Handeln zu betrachten.

* Der Rist itu ZentrumStur,n. Professor Moldcnhauer-
Cöln kommt in der „Ralionallib . Corr. für die Rheinpro-
tzinz« zu folgendem Urteil über die Biuer -RoereuVe-
wegung. die trotz aller gegenretligen Versicherungen der
^cutrutttf'iJEcffc ui cf)t o t £ Dßcttbei  anzusehen ist. f,d)1!r
bottem Recht ist von Bitter-Roer eit und ihren Aäthängern
aus den Widersinn aufmerksam gemacht worden, daß die
ZentritmStaktiker. die den Grundsatz des politischen rem-
wirtschaftlichen und iuterkonfessionellen Charakters threr
Partei am lautesten v-rküudsn, am tyramtischstcn verlangen,
daß der Katholik, eben weil er Katholik ist, sich in bestimmter
Richtung, d. h. mir für das Zentrum, besonders bei oen
Wahlen, betätigen dürfe und müsse. Wollte man hier ein-
mal ehrlich neutral fein, dann würde es bei den Wahlen
nicht gerade günstig für das Zentrum aussehcn. Höchst-
wahrfcheinlich wird zunächst dieser Streit im Zentrunr, der.
wir ioiederholen es nachdrücklich, nicht etwa von irgend
welchen unbedeutenden, in der Partei nichtssagenden
Neuerern ans Licht gebracht Worden ist. — denn einen
Roercn hat das Zentrum doch stets zu fernen ersten Männern
gerechnet, — mit einer Zurückdrängung  der Bitter-
Roerenschen Richtung enden. Aber wir mochten doch sehr
bcztveiseln, ob das nach dem Zenirnmstage triumphierend
gesprochene Wort : „Wir bleiben einig^ der Wirklichkeit ent¬
spricht. Im Leben hat noch immer die Wahrheit  über
Täuschung und Irreführung gesiegt: warum soll denn nicht
auch hier die wahre  Natur des konfessionellen Zentrums,
desscit Wahlspruch ja auch den Kampf für die Wahrheit anf-
weist. an den Teg kommen und de» irregeleiteten Zentrums-
Wählern die Augen öffnen. Die liberalen Parteien aber
haben diesem bedeutsamen Kampfe der Wahrheit gegen
jesuitische Heuchelei und Verdrchungskunst innerhalb des
Zentrums , wie ihn die nationalliberalen Blätter nennen,
zuwartend zuzusehen, aber doch mit der größten Aufmerk¬
samkeit seine einzelnen Erscheinungen zu verfolgen und
immer wieder die Massen über ihn aufzuklären  und
sie aus den richtigen Weg zu leiten."

* Die richtige Antwort . Die Nichtüestätiguug der
katholischen Lehrerin Frl . Kugel in Eisenach  Hai noch
ein kleines Nachspiel gehabt. In einer Sitzung des Schul¬
vorstandes wurde vom Vorsitzenden, dem Oberbürgermeister,
n. ci, auch den Mitgliedern von der Nichtbestätlgung der oben
genannten Lehrerin durch das StaatSministertum Kenntnis
gegeben. Die Nachricht von der Nichtbestätlgunghalte aber
bereits ihren Weg durch die Presse gemacht, ohne daß den
Aiitgliedern des hohen Schulvorstandes eine offizielle Er¬
öffnung gemacht worden wäre. Schuldirektor Werne¬
burg  nahm in dieser Sitzung in großer Erregung das
Worl und sprach seine allerhöchste Entrüstung darüber aus,
daß die Presse eher und besser unterrichtet sei als der Schul¬
vorstand, und er selbst, „er müsse darüber nicht nur sein Be-
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„ ’' ivr  wissen werden, ist gestorben und hat beinahe sein
aaitres Vermögen Spitälern und Schulen vermacht.
Er war Gott habe ihn seltg, ein edler Mann . Auch
ah  uns dachte er . Wir erhielten mehr als viertausend
Gulden . Ich kann Ihnen sagen, er hat uns glücklich

9CrJ Aerr Gidoka wischte sich eine Träne aus den
Auaen Na-H einer Weile nahm er aus setner Hand-
jgsche ein Diwankissen mit der Aufschrift : Unscrm
Wohltäter ! „ . , , , *

Herr Gidoka machte einen tiefen Bückling und
überreichte meinem Freunde das Kissen.

„Wollen Sic gefälligst dieses rlcme Andenken von
uns annehmen ", sagte er.

Mein Freund begleitete aufatmend den nunmehr
schuldenfreien Gidoka zur Tür.

en.
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Nrminis;en;en nn das 8*Sundeskorps.
Der Umstand, daß der Schauplatz der diesjährigen

großen Manöver in die Gegend verlegt ist wo vor 43 Jahren
die Kämpfe zwischen dem 8 Bundeskorps und den Truppen
Vogel v. Falckenstetns sich abspielten, gibt Gelegeuhctt zu
mancherlei Erinnentngcu aus jeueu Tagen des deutschen
Bruderkrieges.

Nachstehend sei es uns gestattet, einiges aus den persön¬
lichen Erlebnissen eines Veteranen von 18L6 mitzuteilen,
der als hcsscn-darmstädtischer Soldat der buntscheckigen
„Reichsarmee" angehörte, deren Niannschaflcn als gemein¬
sames Abzeichen die schwarz-rot-gelbe Armbinde trugen.
Die verbündete Hceresmacht unter dem österreichischen Feld-
marschalleutnant Prinz Alerander von Hessen setzte sich zu¬
sammen aus den Kontingenten von Württemberg (1. Div.),
Baden (2. Div.), und GroscherzogttunHessen<3. Div.). Die
nach der Bundeskriegsversafsung eigentlich zum 9. Bundcs-
korps gehörende herzoglich nassauische Brigade bildete zu¬
sammen̂ mit einer österreichischen Hilfsbrigade die
^ Tavigon.^»Bon der kurhessischeu Division, die noch nicht
feldmatichmamg ausgerüstet war und als Besatzung in die
Festung Mainz kommandiert wurde, stießen nur zwei
Hu,arensmwadronen zum Gros.

°\ ne  Neckereien zwischen den einzelnen
E 5 So führten die Bayern vom 8.

bcrger nannte man ^

dauern, sondern sogar seine schärfste Mißbilligung
aussprechen". Direktor Wcrncburg ersuchte sodann den
Oberbürgermeister, die „Quelle auf dem Rathaus , welche vw
Presse mit Nachrichten aus den Alten versorge, zu vor-
stopfen", sogar „unverzüglich" zu versiopsen und „den Be¬
amten, die Kenntnis von Aktenmaterial haben, zu verbieten,
mit der Presse in Verbindung zu treten. Er bitte den Herni
Bürgermeister, die Sache ztt untersuchen, den „Zettu„gs-
zuträger" zu entdecken und daun den Schulvorstandsmrt-
gliedern MitteUung von dem Erfolg seiner̂ Recherchen zu
machen. Die „Eisenacher Tagespost" machte ihn nun darauf
aufmerksam, daß gerade die Lehrerschaft froh sein sollte
wenn sie wichtige Nachrichten, die sie anginge, schneller als
durch den offiziellen Apparat empfingen. Im llbrigeir sercn
es gerade die Herren Lehrer, welche die Presse stets und m
erster Linie für ihre Zwecke benutzten. — DaZ letztere trifft,
wie wohl die meisten Redaktionen wissen, durchaus zu.

* Baden ein einheitliches Wcingcbiet im Weingesctz. DäS
badische Ministerium des Innern hat zum Vollzug des neuen
Weingesetzes verfügt, daß das Grotzyerzogtnm Baden als
ein einheitliches  Weingebiet anzusehcn sei.

Rcchlsprechiitrg « nd Uerwallnng.
tz Zum gtichtertag in Nürnberg schreibt man uns auS

richterlichen Kreisen: Bekanntlich haben sich auch dir Richter
im Herbst organisiert. Sie haben hierzu natürlich ebenso
ein Recht wie jeder andere Beruf. Wogegen man aber auf
das schärfste sich wenden muß, ist das Crgebtris der jetztgen
Nürnberger Tagung. Diese hat sich gegen jede wettere
teiligung der Laien  am Strafprozeß gewandt und stw
für die Durckibrechung  des An kl  a g ez  w an ges
der Staatsanwaltschaft ausgesprochen. Lächelnd hat sie den
Gedanken von der Weltsremdheitder Richter zuruckgewicsoi^
Der Richtcrtag hat sich somit gegen  die Auffassung des
Jurtstentages  ausgcsprcchcn , dessen fortgc,chrmenere
Beschlüsse anscheinend nur durch die Anwälte zustande
kamen. Der Richtcrtag hat hierdurch gründlich die eines
Besseren belehrt, die glaubten, die Richter hätten ein«
weniger bureaukratifche  Auffassung als das Gros
der V er w a ltung  tzbeamten. Wer die von vornherem
gegen jede Demokratisierunggerichteten Aussätze der Richter-
zeitung seit ihrer Gründung gelesen hat, kann sich aber nicht
wundenr. Die Richter sind so gut und so schlecht wie
alle Bureatikraten. Für die Öffentlichkeit ergibt sich dte
Pflicht, nuttntehr aufs schärfste gegen den richterlichen Kasten¬
geist Front zu machen,

und Flotte.
Ein anicrikanischer Journalist über die deutschen Kaiser-

Manöver. Der zu den deutschen Kaisermanövern entsandte
Vertreter des „New Port Hcrald" übermittelt seinem Blatte
folgende Schilderung: „Die Ausdauer der Truppen war ganz
erstaunlich, besonders die Leistungen des baverischen Kon¬
tingents waren über alles Lob erhaben. Die Truppen
marschieren, als ob sie niemals müde werden könnten. Mit
solchen Leuten kann man in der Tat überall hingehen und
alles machen. Lebhafte Erörterungen knüpften sich an die
Frage , welche Dienste die lenkbaren Luftschiffo
leisten könnten. Am Mittwoch unterhielt z. V. die rote
Infanterie und Artillerie ein heftiges Feuer auf den Groß;
da aber die Gewehre sowohl wie die Kanonen nur Platz¬
patronen enthielten, konnte man über die Wirkung des
Feuers natürlich kein Urteil gewinnen. Ich persönlich halte
es für sehr unwahrscheinlich,  daß das Lttstschiff
auch nur von einem Geschoß getroffen worden wäre, da cs
am Himmel nur als ein kleiner Punkt  erschien und
sich mit einer derartigen Geschwindigkeit sortbewcgte, daß
es unmöglich war , genau zu zielen.

Ehrung der Kaiser-Ulanen in Banwerg. Der Kaiser
hat seinem 1. Bayerischen lllanen -Regiment in Bamberg,
das vor ihm manövrierte, silberne Kesselpauken verliehen.

die Fähigkeit zu, mit ledernen Kanonen um die Ecke schie¬
ßen zu können, während von einem Nassauer Laudwehrmanu
die Sage ging, er habe aus dem eiligen Rückzug seinen
Nebenmann gefragt: „Hannes, hunn mcr gewunnc, weil mer
laase müsse?" Im Gegensatz zur preußischen Zündnadel¬
büchse war die Handhabung der beim Bundcskorps verwen¬
deten Vorderlader mehr wie untstäudlich zit nennen.
Die betreffenden — ererzrermäßigen — Kommandos lau¬
teten bei den Hessen-Darntstädtern tMiniägewebr) wie
folgt: „Ladcts Gewehr — ergreift Patron — öffnet Patron
— Pulver in Lauf — dreht das Geschoß— reißt ab — zieht
aus den Ladeftock— Ladstock an Ort — setzt Zündung aufl"
Und nun erst konnte man ans Abfeucrn denken.

Ergötzlich zu hören ist das beim 6. Korps gebräuchliche
Lciblied, daS auf Märschen uitd im Lager crlöntc:

„Auf, lästig, ihr Vrüider. wir zioh'n ins Preußenikond
UNd ballen rfnten mutig chs tapfere Deutsche stand;
Ans Deut 'chland jagen>wir dre Preußen «fl' hinaus
Und klopfen ihnen tüchtig Sie vtaue Jacke aus.

'DaS allste BundeSkorp» schlägt sich wie e i n Mann,
Ter Prinz Merander, er führt uns mutig an.
Er fOrt uns gleich . 6m« n.
Da fangen wir vor allem den Brsmarck ein.

Da wollen wir ihm gcvbcn fein dickes Preußenrell.Dmtn Seit ilm der Tewel und Meist ihn in die .Holl;
Iintio 4t Brüder, mit Kolben haut drein,

W Ma das beste für Straßenräüberci ) fern!"
Wana das nicht ganz so . wie vier Jahre svätcr daS

k Berlin der „graivie anmöo", der die geeinten Stämme
zeigten, was deutsche Einigkeit zu vollbrmgen « 0?

Ans Kunst und Leben.
. , Transport des „Achilles" nach Korfu. Wie

wir eriabren wird bie Achtllesstatue, die der Kaiser von
Professor Goetz für sein Achilleion aus Korfu ansertigett lteß,
soeben in Friedrichs ha gen bei Berlin tu Bronze gcgosten,
um dann nach Korfu transportiert zu werden. Der Helm-
schweif und die Speerspitze der Statue werden vergoldet,
um weithin in der Sonne übers Mecr^ zu leuchten. B>>
merkcnZwert ist, daß dieses kolossale Werk hier vollständig
fertiggestellt und zusammengesetzt wird, bevor es aufs Schiss
gebracht wird. Bei der nächsten Anwesenheit des Kaisers
wird die Statue schon den für sie bestimmten Platz einge¬
nommen haben. Unrichtig ist die Mitteilung , daß die Achilles-
ftatue auf die Stelle des cntfemten Heine-Denkmals gesetzt
werden soll. Der Auftrag des Kaisers auf d ' .i Achilles er¬
folgte ganz unabhängig von der Abs-cht. das Heine-Denkmal

von Korfu fort zuschaffen. Auch für den Heine wird aber
jedenfalls ein Ersatz in einent anderen Bildwerk geschaffen
werden, dessen Motiv vom Kaiser noch bestimmt werden soll.

Zur neuen Tabaksteuer.
In allen Fabriken

Ist Ruh' ;
In allen Butiken
Spürest du
Kaum einen Rauch.
D>e Blätter raucht man vom Walde,
Warte nur, balde
Rauchst du sie auch.

Bildende Kunst und Musil.
Aus Düsseldorf wird uns geschrieben: ^Zur Urans-

führuua gelaugte am 14.  d , M. ttn Düsseldorfer ^tadttheater
btc zweiaktige Oper „Elga"  des auS Prag stammenden
KomponistenB. Lvovsky.  Dieser lehnt ,tch rn dem von
ihm selbst bei faßten Libretto nicht au Hauptmanns Drama
an sondern an den Grillparzrrschen Urstoff, die Novelle
^ 'as Kloster bei Sendomir". Zu der gut aufgcbautcn Hand-

luua schrieb Lvovsly eine warmblütige, einen schlichtem
volkstümlichen Ton anschlagende, slavisch gefärbte Mtisik.
Das Werk fand vor vielen Vertretern der Presse und
Theaterwelt und dem anwesenden Komponisten eine be¬
geisterte Aufnahme und dürste sich aus dem Spielplan be¬
haupten. „ , , „ ,, . Ä

Ein städtisches Orchester,  das auch den Dienst
im Theater zu versehen hätte, bemüht man sich, in Halle
a,  S . zu gründen. Die Ausgaben würden bei ganzjährigem
Engagement der künstlerischen Kräfte etwa 110 000 Mark
jährlich betragen, was wohl etwas zu gering berechnet ist
für etwa 60 Musiker. Der Verein der Musikfreunde soll
jährlich 10 000 Mari , die Stadt 15 tM Mark, der Pächter des
Stadttheaters 35 000 Mark, das Soolbad Witlekind mtd der
Zoologische Garten 50 000 Mark beisteuern. Wenn sie es
auch nur tun '. Bisher hat man den Mangel eines städtische«
Orchesters nicht sonderlich empfunden.

Theater und Literatur.
Die P assionSsPiele in Oberammcrgau

werden nach lOjähriger Pause im nächsten Jahre vom 16.
Mat bis zum 25. Septernber staitfindeu. Die letzten Paspons-
spiele im Jahre 1000 waren von 185 000 Personen besucht.

Eine neue Operette, die sich die Welt erobern
dürste ist „Die Studentenlcni" von Deutsch-German, Musu
von Artur Gultntanu. Bei der Uraufführung am Deuttche»
Theater in München fand das Werk rauschenden Bet!all.
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Ausland.
Gsterrrich-Ungktt'tt.

Eine ungewollte Folge tschechischer Gewalttätigkeit.
Die Nachricht von dem am letzten Sonntag erfolgten

tschechischen Sturm auf die deutsche Schule in Sitzkreis bei
Budwcis ruft die Erinnerung wach an eine ähnliche Gewalt¬
tat , die Demolierung der deutschen Schule in Sückau (Nord¬
ostböhmen), mit der die Tschechen im Dezember vorigen
Jahres das Kaiserjubiläum gefeiert haben. Diese Gewalt¬
tat hat vor kurzem eine von den Tschechen kaum geahnte
Folge gezeitigt . Sie hat nämlich das nationale Bewußt¬
sein der Deutschen dieses gemischtsprachigen Ortes so ent¬
flammt, daß es bei den Gemeindcwahlen gelang, den zwei¬
ten Wahlkörper für die Deutschen zurückzuerobern.
Hoffen wir , daß auch der jüngste Exzeß dazu beitragen wird,
daß sich die Deutschen in Sitzkreis und vor allem in Budwcis
selbst, der wichtigsten Stadt Südböhmens , immer fester zu¬
sammenschließen.

Griechen!and.
Der „Agence d'Athtznes" wird minmehr bestätigt, daß

die Anhänger Theotokis sich zu ihm begaben und ihn zu über¬
reden versuchten, aus die beabsichtigte Demission als Depu¬
tierter und Führer der Partei zu verzichten oder doch sie
aufzuschieben. Es gilt als feststehend, daß er den Sitzungen
der Kammer, die demnächst beginnen, nicht beiwohnen, son¬
dern seine Reise nach Italien unternehmen wird.

Nerriargts Staaten.
Die „sogenannte Freiheit " im Lande Uncle Sams.
Es wird immer toller in diesem angeblich freien Lande

Amerika, schreibt die „Lincoln Nebraska Freie Presse":
Im Staate Washington müssen sich Heiratslustige vor
Schließung der Ehe ärztlich untersuchen  lassen , um
eine Lizenz  zu erlangen, ein Gesetz, das natürlich viele
junge Leute anekclt, und von der Heirat abhält. Leute, die
sich auf den guten Willen des Arztes nicht einlaffen wollen,
lassen sich in Kanada oder Idaho trauen. Run verlangen
die Behörden des Staates Washington , daß solche Ehen für
ungesetzlicherklärt werden, da sie mit Umgehung der Gesetze
des zuständigen Staates eingegangen wären. Es wäre ein
Skandal , wenn dies geschehen würde. Der Staat Washing¬
ton würde sich vor der ganzen Welt blamieren. Bis jetzt
wurden in allen Staaten der Union Ehen als rechtsgültig
anerkannt, die den Gesetzen anderer Staaten oder Länder
gemäß geschlossen würden, — aber schließlich! — hierzulande
sind im Namen des Gesetzes schon viele Sachen geschehen,
daß man sich über das denkbar Verrückteste  nicht mehr
wundert.

Kanada.
Bei einem Festmahle des kanadischen Fabrikanten-

vercins erklärte Eisenbahnminister Graham mit Bezug aus
den mexikanischen Zolltarif , Kanada würde seine würdevolle
Haltung bewahren und seine Geschäfte weiterbetreiben,
ohne  sich durch irgend welche Maßnahmen seitens anderer
Länder einschüchtern  zu lassen. Es sei nicht nur die
Politik der Regierung , sondern auch die des kanadischen
Volkes , daß dem Mutterlande  eine Vorzugsstel¬
lung  eingeräumt werde.

Luftschiffe und Aeroplnne.
Wie viel kostet eine Zeppelin-Dauerfahrt ? Zu der unter

dieser Überschrift gebrachten Mitteilung - über die Kosten
-einer Dauerfahrt eines Zeppclinschen Luftschiffes (Nr. 433,
Seite 3) hat sich am Schlüsse ein Druckfehler eingeschlichcn,
der dahin zu berichtigen ist, daß die Gesamtkostennicht 2000
Mark, sondern, wie sich übrigens auch aus den erwähnten
Zahlen ergibt, 12 0 0 0 Mark betragen.

Landungsstelle für lenkbare Luftschiffe in Nordhausen.
Die Ortsgruppe Nordhausen des sächsisch-thüringischen Ver¬
eins für Lustschissahrt, Sektion Halle, richtete an den Magi¬
strat Nordhausen unter ausführlicher Motivierung das Er¬
suchen, in Nordhausen eine Landungsstelle für lenkbare
Luftschiffe zu errichten. Der Magistrat soll dem Wunsche
sympathisch gegenüberstehen.

Aus Stadt nnd Aand.
Wiesbadener Uachrich-en.

Wiesbaden,  19 . September.

Die Woche.
Wilhelm Busch , der große Humorist des Wortes und

des Stiftes , singt zwar in seiner frommen Helene:
,.Das ist ein Brauch von alltersher:
Wer Sorgen hat , lhat auch Likör,"

und man müßte demnach den Schnaps  für ein notwendi¬
ges übel halten, das immer war und immer sein wird , so
lange Menschen Sorgen haben. Und da die Menschen nie¬
mals sorgenfrei sein werden, wäre also die Ewigkeit des
Schnapses garantiert . In der Tat , ganz verschwinden wird
er leider nicht, ist sein Kredit unter der Firma „Schnaps"
erschöpft, dann taucht er unter einer feinen, geschmackvollen
Bezeichmmg auf, und er wird immer Liebhaber und Lieb¬
haberinnen finden. Zwischen dem Schnaps , den die ostelbi-
schen Junker in ihren großen Brennereien aus der guten
Kartoffel erzeugen, und dem duftenden Likör ist freilich
ein Unterschied, für den Likör spricht schon die Höhe des
Preises , die glücklicherweisedafür sorgt, daß er nur in sel¬
tenen Schlückchen genossen werden kann, wenn der Geld¬
beutel größeren Anstrengungen nicht gewachsen ist. Der
Abstinenzler wird allerdings die feinen Schnäpse mit dem
gewöhnlichen bolksvergiftenden Fusel  in einen Topf
gießen. Schnaps ist Schnaps, und Alkohol bleibt Alkohol,
möcht ihr ihm eine Ausmachung und Namen geben, welche
ihr wollt ! Das wird die Meinung des völlig Enthaltsamen
sein. Trotzdem ist der in den Großbrennereien Ostelbiens
gebrannte Kartoffelfusel schlimmer als der Likör, er ist
lediglich das Feuerwasser, das dem Trinker die Kehle und
die Eingeweide ruiniert und ihn dem moralischen Elend
entgegenführt. Für den gewöhnlichen Schnaps läßt sich kein

Wresbavener Morgen -MuSgaSe, 1. Blatt . Nr . IST.

Wort sagen, er ist selbst als Sorgenbrecher unbrauchbar, da
er zu den Sorgen lediglich Sorgen häuft. Der Staat , der
den Handel mit Giften gesetzlich regelt und den Hunden
Maulkörbe anszwingt , hätte die moralische Ver¬
pflichtung,  seine Bürger vor der Gefahr des Fusels
durch ein absolutes Schnapsverbot zu schützen.

Deshalb ist es eigentlich erfreulich, daß die schnaps-
brennenden Junker die Verteuerung des Schnapses durchge¬
setzt haben. Das Zeug müßte noch teurer sein, dann wäre
die Aussicht, daß der Boykott,  den die Vertreter der
organisierten Arbeiterschaft über den Fusel verhängt haben,
wirklich zu einer durchgreifenden und vor allem dauern¬
den  Vranntweingegnerschaft führt, ein wenig größer.
Mit der Boykottierung des Schnapses aber ist zum wenig¬
sten ein bemerkenswerter Schritt zur Bekämpfung der
Branntweinseuchc getan ; die Parteidisziplin der Sozial¬
demokraten wird gewiß dafür sorgen, daß der Boykott nicht
wirkungslos bleibt. Als Demonstration gegen die „Liebes¬
gabe" setzte der Kamps gegen den Fusel ein, als Kampf
gegen den Volksfeind Schnaps muß er fortgeführt werden,
wenn er eine kulturelle Tat werden soll. Es ist nur zu wün¬
schen, daß man auch in den Kreisen der Nichtorganisierten
Arbeiterschaft den Fusel in Verruf erklärt, so lange , bis die
letzte Schnapsflasche in Scherben liegt.

*

Ein zwar ungewöhnlicher, aber durchaus verständlicher
Vorgang spielte sich gelegentlich einer Zaubervorstellung
kürzlich im Kurhaus ab. Eit haben darüber berichtet. Eine
Anzahl Damen waren mit den Hüten  aus ihren Plätzen
erschienen, und das erregte den berechtigten Unwillen der
hinter ihnen sitzenden Zuschauer. Den Damen gegenüber
soll man zwar immer höflich sein, aber die Galanterie findet
zuweilen auch ihre Grenzen, wenn einem — ich bitte um
Verzeihung — eine allzu unangenehme Laus über die Leber
läuft . „Kommt den Frauen zart entgegen" ist eine schöne
Mahnung , die man im eigenen Interesse gern befolgt, denn
die zweite Strophe des Goetheschen Verses : „Doch wer keck
ist und verwegen, — Kommt vielleicht noch besser fort", ist
nicht ganz unbedenklich. Im Kurhaus aber ging man an
dem fraglichen Abend keck nnd verwegen vor, und man ruhte
nicht, bis der letzte Hut aus dem Gesichtsfeld verschwunden
war . Jeder Hut ist undurchsichtig, und infolgedessen ein
ärgerliches Hindernis , wenn man etwas Schönes sehen will
und er sich zwischen den Blick und sein Ziel schiebt. Der
moderne Damenhut aber mit seinen Mühlstein-Dimensionen
ist ein Ding , das gleich eine ganze Reihe Blicke aufhält und
deshalb unter allen Umständen aus dem Weg gehen sollte.
Auch den Damen aus dem Weg, denn er verstellt nicht selten
schöne Gesichtchen und prächtige Wuschclköpfchcn, die doch ge¬
sehen sein wollen. . . .

Bioles , was erfindungsreiche
Schneider in Paris aushecken.
Um die Mode zu beleben
Und die Frauen z-u bodecken,
Find ' ich ichön und kann ich -loben.
Wer nicht, was man jetzt oben
Leider sieht aus schönen Köpfchen,
Mus den Löckchen und den Zövfchen.

Lic-b', suchst -du dich schön zu machen.
Will ich nichts dagegen sagen,
Wer dieses Ungeheuer
Darfst du mir nicht länger toagenl
Kaum noch beim -Spazierengehen
Kann ich deine Augen fe'fjert,.
Und von deinem blonden Köpfchen
Sch ' ich nicht das Aeinlste Zäpfchen.

Warum das ? Ich sollte meinen.
Was des eig'nen Mannes Augen
Gerne scheu, sollte ängstlich
Sich nicht zu verstecken brauchen!
Schöner als des mühlradbreiten
Hutes Strohgerüste kleiden
Meines Liebes -blondes Köpfchen
All' die Löckchen und die Zäpfchen.

Es liegt wirklich im eigenen Interesse der Damen, die
Hutabnormitäten wieder auf ein vernünftiges Maß zurück¬
zuführen. Man stelle doch das Licht nicht unter den
Scheffel. . . _ _ ch.

Ausstellung Wiesbaden 1909.
LIV.

Obst - und Gemüsebau.
Die Blumen haben das Feld geräumt, um den Nutz¬

produkten des Gartenbaues Raum zu machen. Wie eine
riesige Gemüseverkaufshalle sicht die Gartenbauhalle jetzt
aus , nur daß ihr Anblick appetitlicher und daß sie viel
schmucker ist, als die Verkaussstände unserer Gemüsehand¬
lungen und Obstgeschäfte zu sein pflegen. Wie sehr diese
Veranstaltungen auch erziehlich auf den dekorativen Sinn
der Handelsgärtner gewirkt haben, so wenig vorbildlich
scheinen sie für das Handelsgeschäft und seine Einrichtung
zu sein, denn obschon die Sonderausstellungen vielfach den
Beweis erbracht haben, daß man Gemüse und Obst auch in
einer sauberen schmucken Umgebung zur Schau stellen und
zrim Verkauf bringen kann, findet man diese lehrhafte
Darstellung doch selten befolgt . Vielleicht wird die Zukunft
darin Wandel schaffen und gerade das äußere Gepräge der
augenblicklichenSchaustellung, die nur bis Mittwochabend
dauert, anregend wirken und zur Nachahmung aufsordcrn.

Die gegenwärtige Sonderausstcllung in der Gartenbau¬
halle befaßt sich ausschließlich nur mit dem Gemüse- und
Obstbau und der Verwendung der Früchte. Die Dekoration
spielt diesmal eine ganz bescheidene Rolle , doch wird sic
durch die Herren Ernst Wahl  und Wilhelm Geis  ganz
hervorragend vertreten. Die Ausstellung ist äußerst reich¬
haltig beschickt und gibt ein vollkommenes Bild von dem
hohen Kulturstande sowohl des Gemüsebaues als auch des
Obstbaues unserer Heimat. Ganz hervorragend vertreten
ist der 13. Landwirtschaftliche Bezirks-
Verein,  der auf einer großen Mitteltasel links des Ein¬
gangs die gärtnerischen Erzeugnisse des Vercinsgebietes
zur Schau stellt. An der Stirnseite der Tafel wird die Obst-
sorticrung insofern praktisch vorgeführt, als einmal ein
Haufen unsortierten Obstes und dann Auslesen davon in
drei verschiedenen Qualitäten zur Schau gestellt werden.
Enssprechende Inschriften weisen auf die Nützlichkeit der
Sortierung hin, die für den Obstzüchterdarin liegt , daß er
sortiertes Obst finanziell besser verwerten kann, während der
Käufer leichter übersieht, welche Ware er ersteht. In zwei
Sortimenten werden jene Tafeläpfel und Tafelbirnen vor-
gcsührt, die für unsere Heimat d̂en größten Anbauwert

haben; ihnen schließt sich ein Sortiment der besten Handels
äpfel des Vercinsgebietes an. In überaus reichhaltig«
Art werden daraus die besten Verpackungen für Obst gezest!
Gerade diese Abteilung ist für den Obstzüchter wie Ods-
Händler sehr lehrreich, weil die Verpackung und die V«,
sendungsart oftmals ausschlaggebend ist für das Eintresst
am Etnpsangsorte . Von dem Zustande des Obstes nach ys«
Empfange wird sehr oft auf die Qualität der Früchte ,t-i:
die Leistungsfähigkeit des Versenders geschlossen, w«
Verein führt zunächst seine Normalpackung vor für die ve-
ihm veranstalteten Obstmärkte. Diese zeichnet sich durs
Billigkeit , Leichtigkeit, bequeme Handhabung aus und ij
besonders deshalb sehr vorteilhaft , weil sie zurückgegche,
werden kann. Dann wird Handelsobst in zwei Sei
tierungen in der deutschen Pomologcn -Einhcitspackung ^
geführt. Das sind Kistchen mit Bügelverschluß für 25
50 Pfund . Hieran schließt sich die rheinische Obstversh,,,;
Packung an; ein Spahnkorb für 25 Pfund zum einmcrriqck
Gebrauch. Der Bezirksvcrein will durch seine Ausstellung
dartun, daß er die Obstzucht im größten Stile betreibt un-
ernstlich bestrebt ist, sich nicht nur das heimische Absatzgx-hi«
zu erobern, sondern daß er auch in der Lage ist, es mit ciii
sprechenden Mengen und guten Qualitäten zu Versorger
Um das Arrangement und das Zustandekommendieser -x^ia
haltigen und sehr interessanten Sondergruppe hat w
wieder Herr Obstbauwanderlchrer Bickel sehr Verdis«
gemacht, dessen Gattin  eine sehr große Abteilung tn;
eigengekochtenKonserven verschiedenerArt (Jahrgang ^gos
für den Haushalt beschickt hat, während die Firma I ^
(Mauritiusplatz ) in Wexgläsern einen Teil der Konser ^ !
ausstellt, die gelegentlich des letzten Einkochkursus ^
„Gartenbauvereins " hergestellt wurden. Daneben findet ffl
noch eine Gruppe Konserven, die Vollmer  von der
mermühle zur diesmaligen Ausstellung geschickt hat.

Die rechts gelegene Mitteltafel nehmen die Gemüse
ner ein, bis auf die Stirnseite , welche die Obstzüchterei sjngjjf
Eschbach in Ranenthal mit zahlreichen vorzügliche
Sortimenten von Obst und einer kleinen Gruppe Kons^ r^ -
besetzt hat. Dann reihen sich an Fidel Halter  aus
baden mit seinen bekannten, vorzüglichen Gemüsen, vtn /
denen wieder die Kraut- und Kohlkulturen einen ganz £ c,
vorragenden Platz einnehmen. Es folgt Franz H a x Qll
Dotzheim nrit einem ebenso gefälligen als reichhaltig^
Sortiment verschiedener Gemüse und mancherlei Tagest -,
sorten. Franz Huber  aus dem Wellritztal führt in Cfn(
stattlichen und reichgcgliederten Gruppe die große Leistut̂ . ^
fähigkeit und Vielseitigkeit seiner Gärtnerei vor, wäh^
Adam Creß  bemerkenswerte Mengen verschiedener oj!
und Krautsortcn neben zahlreichen anderen Prodi,km
seiner umfangreichen Gartenkultur und seines Öbftb Q1Ki
zur Schau stellt. Hermann Grellert  aus Biebrich
mit Obst- und Tagesgemüsen in großen Mengen und hol
züglichen Qualitäten den Schluß auf der Mitteltasel.

Die erste Seitentafel rechts nehmen ein Joseph S ett  -
ter aus Wiesbaden , der dem Zeitgeist insofern Recĥ ij
trägt , als über seiner Gruppe ein Zeppelinsches Luste^ -
hängt, dessen Gondeln mit Obst gefüllt sind. Nach A,,r,d
des Ausstellers wird man in den Lufttreuzern in Zu » «
die zweckmäßigsten Obsttransporlgclcgenhcitcn z„ /
haben. Die Ausstellung Senfters ist sehr reichhaltig, ^
sprechend der Bedeutung dieser großen Obstbauzucht, <̂ ct
Aussteller will einen Beweis seiner Leistungsfähigkeit
jeder Richtung hin erbringen, nnd führt nebenher versch^
oene Verpackungsarten für Wirtschafisobst, Tafel - unj
Kabinettfrüchten praktisch vor. Eine Kollektion selbstei,, ,̂
kochter Konserven vervollständigt diese Gruppe.

Der Gärtner Weis  aus Ems zeigt Sortimente h -,
Äpfeln, Birnen , Zweischen, und Wilhelm Bonn a ,
Wiesbaden bringt in einer sehr nett gehaltenen Dekorq .̂^
zahlreiche Sorten seiner Erzeugnisse aus dem Gebiet j, ,
Obstbaues. Daran schließt sich Peter G ö t t e l vou jj Cl
Frankfurter Straße , dessen Gurkenkulturen an dieser Ts oll«
schon mehrfach erwähnt werden konnten. Diesmal ,«
Göttel mit einer sehr reichhaltigen und verschiedenartig L
Kollektion von Äpfeln und Birne« vertreten, lauter Sto ^j--,
flüchten, wie man sie nicht häufig zu sehen bekommt. ^
unter befinden sich mancherlei Neuheiten, so vor allen
gen der Apfel (Goldreinctte) Freiherr von Berlepsch,̂ ^
auch in einem nicht weniger als 26 Früchte tragenden
stämmchen vertreten ist. Der gelbe Edelapfel wird in a5 ;I
nahmsweise großen Früchten vorgeführt. Dieser Apf^ r»
eine Spezialsorte , die sich hier sehr gut eingeführt hat, b J
züglich int Anbau und Wachstum ist, vom Publikum g
gekauft wird , aber noch nicht allzu sehr in Obstzüchterkr̂ - ,,,
gepflegt wird, obschon er euren großen Nutzen abwirft . .
den bekannten Gurkcntreibhäusern des Ausstellers ?
wieder Staatseremplare von Gurken zweiter Ernte b
Händen, während die verschiedenen Apfel- und Birneus, . ^.?
mente deshalb die Beachtung der Besucher verdienen,
sie mit dem richtigen pomologischen Namen bezeichnet
die Reifezeit und Verwcndungsart angeben.

Den Übergang zu der anderen Seite hat diesmal ^
Gärtner Wilhelm Geis  eingenommen , der durch e , "
Grünkulturen in weiteren Kreisen vorteilhaft bekannt -l!
Herr Geis war früher jahrelang in Stuttgart in der ^
Hofgärtnerei tätig nnd hat dort vielfach Gelegenheit geh ^? /
Wintergärten und andere Jnnenräume gärtnerisch dckor "!!
auszustatten. Dabei haben seine Schöpfungen stets den .
fall der fürstlichen Herrschaften gesunden, und das toirh CI
gesichts seiner Leistungen in der Ausstellung wohl begrej - s.^
erscheinen. Mit dem einfachen Material seiner Med^ ,
und anderen anspruchslosen Grünpflanzen wußte er
ba r Wirkungen zu erzielen, und es ist lehrreich, zu
wie er es verstanden hat, durch seine Arrange«,^
Skulpturen, Büsten oder Bilder nicht mir zu umrah,,
sondern sic in ihrer Wirkung zu heben. Wintergärten
Zimmer , Balkone und Erker in dieser Gründekorcri; "
müssen bei den vorzüglichen Kulturlciltungen der Gciss ^ ""
Gärtnerei und dem künstlerischen Gefühl des Inhabers e , lt
sehr stimmungsvollen anziehenden Eindruck machen. C1

August Seelgen  aus Sonnenberg ist mit Frü <z,^
seiner Hochstammkulturenin sehr reicher Auswahl und w/5"
knngsvollcr Dekoration vertreten. Die Mehrheit seiner «T
zeugnisse ist Post- oder bahnmäßig verpackt. Die Seiten /̂A
links nimmt zunächst der O b st- u n d G a r t e n b a u v e
ei « Homburg  ein mit einer zwar nicht sehr umf ^ '
reichen, dafür aber durch gute Qualitäten sich auszeichne,
Ausstellung von Obstsorten seines Vercinsgebiets.
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schließt sich Christian Möller  aus Biebrich mit einem
Sortiment verschiedener Birnen, unter denen die Riesen-
exemplare der Madame Charles George, Merilat und an¬
dere berechtigtes Aussehen erregen werden. Simon Schnei¬
der  ans Frauenstern folgt mit Äpfeln und Birnen in
Körben und Kiftchen für die verschiedenen Versandizwccke.

Überblicken wir die Ausstellung, um ein abschließendes
Bild zu gewinnen, so wird man zu dem Ergebnis kommen,
daß sie in ihrer Reichhaltigkeitein treffliches Biid von dem
Stande des Obst- und Gemüsebaues in unserer Heimat
bietet und «in Beweis ist für den hohen Stand heimischer
Garteirkultur. Die Preisrichter hatten darum auch keine
leichte Arbeit bei der Bewertung der verschiedenen Gruppen.
Diese erfolgt unter Berücksichtigung der Kulturvollkommen-
heit, der reichhaltigen Zusammenstellungverschiedener Arten
und deS dekorativen Effekts. In jeder Beziehung hin bietet
die diesmalige Sondcraussiellung ein dankbares Beobach-
tnrigsscld, dem ein sehr reger Besuch mir zu wünschen
Wäre. x,  A.

. ©ei der Preisverteil urig erhielten:
I . O b st : i . Landwirtschaftlicher Bezirksverein für

ötnöi » und Landkreis Wiesbaden. Ausgestellt durch Kreis-
obstbaulehrer B i cke l-Wiesbaden: Goldene Medaille, Geld¬
preis, Vorschlag für Staatsmedaille , für reichhaltiges Sorti¬
ment in handelsinätziger Packung. 2. Simon Schneider-
Frauenstcin für hervorragende Früchte und praktische deko¬
rative Anordnung goldene Medaille und Geldpreis.
3. Christian Möller-  Baumschulen-Biebrich fiir wissen¬
schaftliches Obsisortiment silberne Medaille. 4. Obst - und
Gartenbauverein Homburg  v . d. H. für ein Obst-
sortiment und Postpackung bronzene Medaille. 5. Joseph
Senfter -Wresbaden: a) für handelsmäßige Bahnver-
packung, b) für sachgemäße Postvcrpackung, c) für dekorative
Vorführung großer Mengen goldene Medaille und Geld¬
preis. 6. Heinr, W e i s-Bad Ems bronzene Medaille,
7. Wilhelm B o n n-Wiesbaden für dekorative Anordnung
verschiedener Obstsorten silberne Medaille. 8. Peter
G öttel  jun .-WieSbadcn für vortreffliche Ausstellung wert¬
voller und vollkommenerTafelobstsortcn goldene Medaille,
g. August S e e l g e n-Sonnenberg-Wiesbaden silberne
Medaille. 10. Adam Etc ß-Wiesbaden bronzene Medaille.
11. Wilhelm Eschbach 2.°Witwe-Obstzüch1erei-Rauenthal
i. Rhg. silberne Medaille.

II . Gemüse:  12 . Franz H a x-Dotzheim goldene
Medaille. 13. Fidel Halter -Wiesbaden goldene Medaille.
14. Herm. Greller  t-Biebrich a. Rh. silberne Medaille.
15.' Adam C r e ß-Wieöbaden silberne Medaille und Geld¬
preis. 16. Herrn. Hube  r-Wiesbaden silberne Medaille und
Geldvreis.

in . Konserven:  17 . Frau Kreisobstbaulehrer
Dicke l-Wiesbaden für reichhaltige Kollektion in hervor¬
ragender Ausführung Geldpreis. 18. Frau Volmer-
Wiesbaden goldene Medaille. 19. Frau Joseph S e n f t e r-
Wiesbaden silberne Medaille. 20. Gartenbauvercin-
Wiesbadcn, Obstkonserven, hergestellt beim Eiickochkur-
fus in der Wartburg, silberne Medaille.

IV . Verschiedenes:  21 . Wilhelm G e i s-Wies-
baden, Schnittgrünknlsttren, für Schnittgrün, Medeola und
Asparagus in Töpfen, sowie für bepflanzte Blumenkörbe
und Dekorierung einer Laube goldene Medaille, Vorschlag
für Staatsmedaille . 22. E. W a h l-Wiesbaden für Tafel-
dekoration eines Jagdzimmors goldene Medaille. 23. P.
G öttel  jnn .-Wiesbaden fiir erneute Bepflanzung seines
Gurkenhauses sowie für wiederholte anderweitige gute
Letfmngen Vorschlag für Staatsmedaille.

_ Personal-Rach richten. An Stelle deS auf feinen Au-
in deu Ruhestand versetzten Katastevlonttolle-urs, Steuer-

Äf „r » in Hadamar ift üet Katasterkontrollenr,
ijrnpi.ii Frommholz  aus ücker,münde vom_£. av.*4- S,4»» .ÜJ .vf:.•»»■ ..o a4.aIXva.
^ ^ twber I - o3ü mit d̂er Weuwaliung deŜ KatoistcramtcS

mar beauftr
je zu Schlo

^onenordenE Masse. Obersteiaer Lubwi« M euw s en 'zu1trVNeN0l.0e.n 4-; .. .. SSr, nM,n Orn«flnv,viS.v. t M,

beauftragt worden.
ra ? ,u Schilange... ... . „ _ . . . . ..
^ “^LetriMsrnspekston Sjn Dessau, êrhielt den KöniMchen

Geheimer Daurat Robert
bisheriger Burstaiild der Eisen-

im Dillkreiie den Komgllichen KronenoiLen 4. Klasse,
bisherigen Melioration b̂amwart Robert Sauer

non Dillenburg, Lurzsit in Darmstaidt, Kauf  feinen Antragvon ^ I . ab die Entlassung aus dem Königlich
Rreu^ schen Staatsdienste erteilt worben. ^— Der Metto-
mtionätmuwart Wb recht Heinz  vom Moliorationsbauamt
Dil zurzeit in GerShausen i. Qstpr., ist vom 1. Ott.
dieses -tckhrcs ab dem Königlichen Molüwationsbauamt in
Potsdam zur weiteren diensttichen Verwendung sugeteilt
woüden. . . ...

— Post-Personalien. D-e charakterisiertenPofk'ekretäre,
die bis einschlietzlich 25. Januar 1008̂ die^SeSkretärprüfung
beftaniden haben oder denen anderweit, ein entbrechendes
Rangalter beigclsgt toorben ist, werden zum 1. Oktober 1909
in etatsmäßige Sekretärstellen einrücken. Zu demfÄ'ben
Jeitipunkt sollen die Postafsistenten aus der K'lasse der Zivil-
anwärter. die bis zum 4. War 1008 einschließlich die Wsiften-
teichMfunig hestanden oder sonst ciii entsprechendes Dienst-
Älter erhallten haben, als Affistenteno-der als Poswerwaltcr
etatSmäßig angestellt werden.

— Die Jnkurssetzung der neuen W-Pfennig -Stücke. Die
letzte Pressemeldung Wer die Ausgabe der neuen 25-Pfemiig-
Stücke besagte, daß die Münzen Anfang Oktober in dm:
Verkehr gebracht würden. Auf eine Anfrage an zuständiger
Stelle erfahren wir , daß dies nicht zutrisst. Tie jetzt der
niaßgebeildenBehörde vorliegenden Probenüinzen bedürfen
noch einiger Änderungen,  die sich auf Kleinigkeiten in
der Art der Ausführung der Geldstücke beziehen. Eine cnd-

Probemünze ist bisher noch nicht vorgelegt worden.
Selbstverständlich beziehen sich die als notwendig erkannten
Ärwerrmgen nickst auf das Bild der Münze im allgemeinen,
!n «Ir 1 dnndesratsbeschluß bekanntlich festgelegt worden
6' Gegenwärtig sind die Rickelplüttchen, die bestellt sind,
roch gar mchj geliefert, so daß man der Jnkurssetzung der
neuen Geldstücke erst im Laufe des Winters entgegcnschen
, E Am ganzer: sollen 5 Wiillionen 2S-Psennig-Stücke ae--
prLgt werden. Wieviel bei der Verausgabung sofort in den
worden werden, ist zurzeit noch nicht bestimmt

Dt- 7m ,mwn ly "7 C1,7 Crrclir  Mainz WieSbaden-Rheingml.
57 , w-rden vorgesehenen Triebwagen-
WZ m Ae ? ^ ,inde ^ mber in Betrieb gestellt knerdcn.
züge cingcstcllü Me Ab i^ ^ '' "n ihrer Stelle Personen-
der Fabrik nicht vor . ^ der Tnebwagen kann seitens
wagen gelten u. a folgend Ä ^ gen. Für die Trieb-
verboten: an Reisegedäckm^ °^ chrilrcn: Das Rauchen ist
genommen werden: kleinere Stücke mit-

«undcbcsordcrung ist ausgeschlossen;

Frauenabteile werden nicht eingerichtet. Vorläufig werden
zwischen Mainz-Wiesbaden-EItville m jeder Richtung täg¬
lich je Zwei Triebwagensahrten eingerichtet.

-- „Ich hatt^einen Kameraden". Vom Westerwald be¬
richtet der „Nass. Bote^: Einem Dragoner, der sich aus
einem Patrouillenritt dem Dorfe Weroth bei Wallmerod
näherte, siel plötzlich ein, daß ein alter Regimentskollege,
mit welchem er früher in Hagenau i. Elf. „beim Kommiß"
Freud ' und Leid treulich geteilt hatte, in Weroth zu Hause
sei und sich sicherlich freuen würde, plötzlich seinen alten
Regimentskollegen (vielleicht gab's dann einen guten
Trunk!) wieder einmal in Uniform vor sich zu sehen. Ge¬
dacht, getan! Beim Durchreiten der Ortschaft fragt unser
Dragoner nach dem Hanse seines Freundes . Kinder weisen
ihn dorthin. Doch was ist da los ? Vor jenem Hause for¬
miert sich ja just ein L eichen zu g ! Ans Befragen wurde
der Reitersmarm nun zu seinem Schrecken gewahr, daß man
sich soeben mstchickte,den gesuchten guten Freund und Kame¬
raden Zur letzten Ruhe nach dem Kirchhofe hinans-
zugelcitcn. Welch ein seltsames und erschütterndes Zu-
saulmentreffen! Der hunrane Schwadronsches des Drago¬
ners , welcher von diesem erschütternden Begegnis erstchr,
gab unseren: Freunde gegen Abend gern Urlaub, aus daß
er nach Weroth hinüberreite und seinem so früh dahin-
gerassten Kanreraden ein immergrünes Reis des Gedenkens
aus den slischen Grabhügel lege.

— Dag Rotti -Preisausschreiben. Ein hochinteressanter
Wettbewerb für alle Hausfrauen, Köche und Köchinnen wird
soeben von der bekannten Firma Houffedy u. Schwarz,
Rotti -Gesellschaftm. b. H. in München, in Szene gesetzt, das
manchem ein willkommenes Weihnachtsgeschenk bringen
dürfte. Für die besten, in der Küche erprobten Kochrezepte
setzt die Firma 200 praktische, wertvolle Preise aus , darun¬
ter 1 Münchener Original -Olgemälde, 1 Küchencinrichtung,
1 Wäscheausstattung, 1 Fahrrad , 1 Nähmaschine, 1 Schreib¬
tisch, i Damenrobe, 1 Eisenbahnsahrkarte 2. Klasse, 20
Theaterkarten, 1 Standuhr , 1 Taselservice usw. usw.
Prospekte liegen bei allen Kolonialwarenhändlem aus, oder
werden von der Firma auch direkt ans Verlangen verab¬
reicht.

— Obstdiebstähle. Die rcifm Früchte, die jetzt unsere
Obstbäume zieren, locken so manchen ungebetenen Gast an,
der es sich nicht versagen kann, einen Älpsel oder eine Birne
abzupslückcn und in die Tasche zu stecken. Wohl jeder hat
in seiner Jugend einmal die Obstgärten des Nachbarn heim¬
gesucht, der merkwürdigerweise inkmer die besseren Äpfel,
Birnen und Pflaumen hatte, und sich dem mehr oder
weniger uneingeschränkten Genüsse der „verbotenen Früchte"
hingegeben. Das; cs sich hierbei, schlechtweg gesagt, um
einen Diebstahl fremden Eigentums handelte, der unter Um¬
ständen mit Gefängnis bestraft wird, ist ihm aber wohl kaum
ins Gedächtnis gckoinmen. Genau genommen aber ist es
ebenso ein Diebstahl wie das Vorgehen der gewerbsmäßigen
Diebe, die ganze Körbe und Säcke voll da ernten, wo sie
nicht gesät haben. Mso lieber die Hand davon lassen. Ver¬
schiedene Obstdiebstähle sind in den letzten Tagen wieder zur
Anzeige gebracht worden ; die Täter dürften einer empfind¬
lichen Strafe ent gegen gehen.

— Impftermin ist morgen fiir die 1908 in der zweiten
Hälfte des Monats Dezember Geborenen. Lokal: Gebäude
der ehemaligen Hessischen Ludloigs-Eiscnbahn, Ecke Rhein-
und Kaiserstraste.

— GiitcrrechtSregister. Gütertrennung haben verein-
baot: die Eheloute Kerustnunn Hevmamr Strauß «und
G» oa, Lckbovene Fiusterwald, zu Haiser, KanueNbäcker Karl
Ifftuti picM  uni > Eleonore, geb. Hirschmann, in Höhr,
Buc-nutu^ inibrennereidLsitzer Gustav Wilhelm Remy  und
QZth'ni? , .®Lei ®nrt&> in GvenAhmrfen, Kaufmann Heinrich

Ä Katcharma, geb. Deisckl, in Höchsta. Di., Metzgerktng  zu WieÄbadeu uuü Auguste Friewe-
Hausdiener Johann Joseph Ferdi¬

nand  und Kaüharine, goü. Beck, zu Wiesbaden.
hMnwenhi S& lHFi  wenden wegen UnterMagung.
nSlnmf m!? ^ec ^guipnwnn Ludwig L LDi n t h a l,

1878 zu Breslau, wê en Betrugs,
begannen ,n -->:esb«den, der Geschäftsführer Frmu Joicbv

Juli v rn
cho«en OtcBttoW» i. 9t., begangen «in Höchstn. M., der Dapc-
ville a ^Rh^ tVUU *' 0000cett  mn 27. Dezember 1888 zu M-

Tbcater . Kunst, Vorträge.
» Königliche Schauspiele. J „r Interesse einer acrmelten

Abfertigung des Puiblrdums. bitter die Intendantur " die
Aldo nneuren tStar  t en  ü : der nachstehendenReihen-
Mge vormittags von 9 Ms 11  M,r am Billettisthalter des
Königlichen TheaterS «lbhÄen »u lassen: die anae-insldeten
Nummern 1 ins tzv» am 20. September. — Im vosrheatei:
geht heute Goldmorks.Oper „D I e Königin von  Sob >a"in der
Szene.-
eagnis Oper
wirb dlaS

c bereits mitgeteilten Belebung bei erhöhten Preisen in
— Morgen Montag t.müet eine Ausführung von Mas-

S Oper „Lava I lerra rn  sti can ü stcktt ; vorher
- das Schauspiel ,,D >e R e u v er m Üihl l e n" von
Björnson gegeben. Für Mittwochs den 22.. tz. M., ist eine
Aufführung von PuccnuS „To ^ ca mit der Kammersängerin
Frau Lefster-Burkard der ^ itelrolle, Herrn Kammer-
scrnl'̂ er -SVll;I i-’cli trfö uno Herrn <§<h«utz oXö,r<SciU'p:ai'
fcitficfcfct worden. —_ ûchaud Waoners N i ’&c I u n g e n -
T r i l o t e wird um Samstag , Den 2o,  d . M. mit dem Brr-
abend .Rheingolb", iueld>ent am nächsten Tage „Die Walküre"sol«en wird, ihren Äumua nehmen. 2le weiteren Auf-
süchunaen nn Ring-ÄhMis werden am Dienstag, den
^8 d M mir Siegfried und am Donnerstag, den 30. d. M.,
mit ' Gö'tterbänwneruna" ihren Fortgang nähmen. Borbe-
stellungen auf Plätze werden idjen j:yt von der Theaterkasse
entgegengenomonen. .

* KbirnS „B-lMIicisicr Sol,-cst'b Erst i<,hr Wat hat» ~4 >.m iiü'f Baumeister ©olncft om deutschen
WbnS 'schausplU überall dort erobert, wo tziie Jntelli-
Buhner!, und Zw ^ ^ rtstverstänbiges Piöbllknm hin-aeiiz ihren . nördlichen Dichters ver-
reieoenv mit der ( Höhen femar wmstnmgen Er-
ttann ihm !>ns ZU 1 o Seele zu folgen vermag, über-
Ichuenungon « Mche VorL>» ung für den Genuß des
Äs Baumeister Soliieß" mit S -lckenhvit zu erwarten
Eck̂ uspwW„"^ / '«Ei 'chrnnq eine verlohnende Aufgabe für
ALlu ^ s in dw fick, entschließt, dieses Werk zu inter-

Es fit nickst, schwer verständlich und daher von derSÄrrift unterhaltend, iveil seine spannende HaMuna
Symüelst keineswegs Vevüunkeit wird, weil

Urch ckMM durch das Tor sächliche der Hantzluna überall
^ sü wucchlenchtet und somit einer sonst vielleicht alltäg-
lickien Handlung höheren Reiz vevlecht. Die Inszenierung
wird den einniall gefundenen Weg, der zur Herstellung einer

—— Ktf«» im Rühmen unserer großen HoftheateibühneirtttTttctt SAOtlbi .
beschnitten wurde, wieder aufnehmen, um auch dem Scha:i
spiel „Baumeister Solneß" zu seinen vm geistigen Sinne ge¬
meinten „leisen" Wirkungen so weit sm verhelfen, alls das
große Hans es nur irgend zuläßt. Die äußere Form, M
welcher die Bühne des Wiesbad euer Hoftheaters
auch dieses Trcmm JbfinZ zur Ausführung bringt, will vor-

nÄbnrlich drm Wort des Dichters nnld dem Darsteller
vechchckssen— das dekorative Beiwerk jedoch in den Hntter-
arnnd rücken. Die erste 'Vorstellung des Werkes findet «n
Freitag, den 24. September, statt.

* Residenz-Theater. Am Montag gelangt das m>it vicklsn
Betsall onfgenoiMnene neue Lustspiel „Der Beifetzl « s,
Fürsten" von Rod. Ovevweg nochmals zur Ausstöhrung. A«Äder weitere Spiolplan der nen'en Wockfe gestaltet r‘
sonders intereffam und abwechflnngsvoll dadurch,
jedem Mige ein anderes erfolgreiches Werk in ^ ene
Der nächste Samstag bringt bereits wieder eine
und Avar wird zmn erstenmal der übenmüttge Schwani
fesche Rudi" von Alex. Engöl und Julius Horst, Verfasserder „Mauen Maus ", gegeben.

^ Walhalla-Theater. Heute Sonntag siiniden zwei große
Vorstellungen, um 4 llhr nachmitlaigs und abends 8 Uhr, statt,
nachmittags 4 Uhr Familien- und FreMdenvorstellnirg. . Aus
sämtlichen Plätzen halbe Preise für Erwachsene nick» Kinder.
In beiden Vorstellungen daZ ungekürzte Pvogranun.

* Skalathcater . Am heutigen Sonntag finden in ge-
wchnter Weise zloei Bovstellungen statt, nachmittags bei
Keinen Preisen, Kinder die Hälfte. In beiden Vacstellungen
tritt Peter Prang aus. Zur Tlnsführung gÄcmgen die Gur-
teIken „Husarenfiaber . und „Dünnes im Harem". Daneben
treten auch die Spezialitäten auf.

* Orgelkonzert in der Markttirche. Am Mittwoch, den
29. September, um 6 Uhr, nshnren die allwöchentlich bei
freiem Eintritt stattsind enden Kirchenkonzerte wieder ihren
Anfang. Mer das Programm un!d die zu diesemr Konzert
gewonnene Mitwirkung wird noch an dieser Stelle derichtet
werden.

* „Im Paradeschritt" betitelt sich, eine neue Marsch-
kmnposrtion unseres Mitbürgers, des Pianisten un>d Wustt-
Idhrers Karl K e Y. Dieses Stück wird das heutige Pro¬
gramm des -Frühkor̂ ertes in den Kochbrunnenarckagen
schließen.

* „Jedermann sei untertan der Obrigkeit, die Gewalt
über ihn har", heißt das Thema, über welches Herr Predmer
Georg Wilker  heute Sonntag, den 19. ld.. M„ in der Er,
bauung der deutschkalholrschen̂freireligiösen) . Gemeindespricht. Die Erbauung findet vornuttags 10 llhr im Büiger-
saäl des Rathauses statt. Der Zutritt ist für jödermaun frei.

Aereins -N achrichtca.
* Der „Freidenker - Verein"  veranstaltet heute

Sonntag einen Heribstausflug gemeinsam mit den Mainzer
unld Frankfurter Freunden. Zusammenkunft nachmittags
3 Uhr am Baihnchos EhaussebhmlZ, von da Wanderung überSwläkersLanl /.gnitpi-ostiis?: . Metdeitstadterkops nach

Gäste sind willkommen.
baut. um ^ wim;Lr| u'i/ivu fft-t-i/wu». vwii vw

Schläfers köpf (Kaffe spausej, Blelderrftadterkopf nach
GartendRvstaurant Waldeck. Gäste sind willkom

Aus dem Kundkrris Miesiruden.
B, Rainbach, 17. September. In der letzten ab gehalte¬

nen Gcmeindevertreterfitzung  unter dem Vor¬
sitz des Herrn Bürgermeisters Aiorasch wurde folgendes be¬
schlossen: Die von der gewählten RechnungSprüsungskom-
rnission für richtig befundene Gemeinderechnung für das
Rechnungsjahr 1908 ist aus eine Einnahme von 839-11 M.
92 Pf . und eine Ausgabe von 81143 M. 93 Ps., mithin aus
eine Mehrciunahme von 7897 M. 99 Pf . sestgestellt worden.
— Die Zweischenversteigcrungvon Gcmeindegrundstücken
mit einem Erlös von 23 M. 99 Pf . wurde genehmigt. —
Desgleichen wurde die Genehmigung der Versteigerung,
beireffend den Schcunenabbruch vorm. Eheleute PH. Fischer,
erteilt. Steigerer ist Christ. Wiedyardt 2. mit 107 M. —
Aus der Wahl eines Wahlmannes zur Wahl eines Vertre¬
ters und Ersatzmannes zur Genossenschaftsversammlung der
Hessen-Rassauifchen landwirtschaftlichen Berussgenosscn-
schast der Sektion Wiesbaden-Land ging Herr Bürger¬
meister Morasch hervor. — Dem Maurermeister Wilh.
Zerbe 3. hier wurden die Arbeiten und Lieferungen zur
Verlegung des Rambachs im Distrikt „Hinter der Kirche''
und „In der Kreuzwiese" im Submissionsweg Wertragen.
Das Mindestgebot des p. Zerbe 3. beträgt 2463 M. 60 Pf.
— Heute nachmittag ging in der Gcmarkungsgrcnze Ram-
bach-Bierstadt in der Nähe des Lindenthaler Hofs ein
Freiballon  nieder . Die Landung ging glatt vokk
statten. — Die Herstellung eines 160 Meter langen Wald¬
wegs zwischen den Distrikten„Rundenpsuhl" und „Goldstein"
wird am kommenden Dienstag, den 21. September, mittags
2 Uhr , an Ort und Stelle vergeben.

§§ Erbcnheim, 18. September. Bei der gestrigen B er¬
st eiste im  im des Gemeindeobstes  in den Distrikten
„Mors". „Schindanger" nrrd „Erlen" wurden 666.50 M. er¬
löst. Eine solch hohe Summe ist rroch nie Dafür vereinnahmt
Morden. — 9tm 26. >d. M. wird unsere Jerb"  aibgchälten. —
Unsere Landwirte sind arigenbitcklich mit Der Obsternte
beschästiat. An Der nächsten Woche wird cs mit Dtacht>an das
Ans machen Der Kartoffeln gehen. — Im „Roten Kreuz" zu
Wl-sbadeu verstarb  der Landwirt Peter Mcodor
Dressier,  Veteran aus dem Feldzug l870/71 und ilava-
iMciger Vorsitzender unseres „Krieger- und MWitärvereins".
... . An der „Erbe'.cheimer Zeitung" macht c:n Gastwirt remer
Kundschaft bekannt, daß er mit dem B i e rabg ei ch lagen
lei — Der Bortraa Des Rez>ttators Friedrich He mp -

Wwsüden " vcvbraÄt werben mußte . — Interessenten ., snien
hiermit bargui aufmerksam gemacht, daß m den nächsten
Tagen eine Revision der Ou l tt u ngSlar ten  Durch
eine>l Kontrollbeamte -r oer Landes - VersrcheruMsanstaltp>̂sse,i-Nassaii vier vorgcnominen wirb , rluch stnv Die Lvhn-
Men , ur Ansicht bereit *u halten . - Mit dem Ban unseres
Gemeindelrnnkenhauses resp. DiokonisienhelmeS ist begonnen
worden. _ __

Nafsaulsche Nachrichten.
**  Schlaiigcnüad , r September. Die Kur 1909

schließt mit rund 2000 nrgäftcn und Passanten ab Bei
dem stark verregneten und „kühlen" Vorsommer vermehr¬
ten sich die Wünsche der Kurgäste nach einem geeigneteren
Kurhaus. In bezug auf die Einrichtungen de/ Bäder die
Kuranlagen und Promenaden , die gärtnerische Pflege ' das
Kurunierhaliungsprogramnr und auch besonders die
leistungsfähige Kurkapelle herrscht nur eine Stimme deSLobes.

r. äöinld , 1, . September. Gestern abend wilrde über
unserem Ort ein Freiballon  gesichtet. Derselbe kam
von der „Fla ", war mit vier Insassen, drei Herren und einer
Dame, besetzt und jvurdc hinter Schloß Vollrads getrieben.
Herr Gras Matuschka-Greiffenklau lud die Luftschister zu
dem gerade staitftndenden Diner ein und ließ den Ballon
zur Bahn bringen. Vergnügte Gesichter machten die zur
Hilfe herbeigeeiltcn Feldarbeiter, lueldje ein reiches Gcld-
gcfchesck erhielten.

* Wcilburg, 17. September. Zu dem gemeldeten Un¬
glück sfall  auf der Grube „Mark" bei Esfershausen
trägt die „Friß Ztg." noch iolacndes nach: Der Maichinen-
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Bauer Göhring  wollte von einem Rohr von 32 Milli¬
meter lichter Weite einen Verschluß abnehmen und legte das
Rohr, da die Mutter eingerostet war, ins Feuer. Während
er nun mit dem Rücken nach dem Feuer gerichtet sich mit
einigen Personen unterhielt, erfolgte plötzlich eine heftige
Explosion  und Eisenstücke des Rohres drangen Göhring
in verschiedene Teile des Körpers. An den Folgen dieser
schweren Verletzungen ist er alsbald gestorben.

Gerichts faa!.
Wiesbadener Strafkammer.

Das gestohlene Rad.
Der Zahntechniker John Jonas P . von Beuthen hat

früher in Wiesbaden  ein Biophontheater betrieben.
Das Geschäft ist nicht zum besten gegangen, P . geriet in
Not , und da ist er denn nicht auf dem geraden Wege ge¬
blieben. In Frankfurt ist er zwischenzeitlich wegen Zu¬
hälterei mit 2 Jahren Gefängnis nebst Hjährigem Ehrverlust
bestraft worden. Eine weitere Anklage wirst ihm einen
Diebstahl, eine Urkundenfälschung, sowie einen Betrug vor.
Am Abend des 11. März soll er in Frankfurt ein aus der
Straße stehendes Fahrrad gestohlen, sich mit demselben nach
Wiesbaden , wo er damals noch wohnte, begeben, einem
Mann , der das Rad kaufen wollte , unter falschem Namen
den rechtmäßigen Besitz bescheinigt und endlich durch den
-Verkauf des Rades den Käufer betrogen haben. Mit ihm
zusammen nahm gestern die Armesünderbank ein der un¬
zählige Mal , u. a. mit Zuchthaus, vorbestrafte Maurer
Hermann Jos . Friedr . Kr. von Wiesbaden,  welchem
der Vorwurf des rückfälligenBetrugs sowie der Mitwirkung
bei dem Verkauf des Rades , obwohl er gewußt oder wohl
habe annehmen können, daß dasselbe nicht auf redliche Art
erworben sei, gemacht wird . Beide Leute wurden schuldig
gesprochen im Sinne der Anklage und jeder, ersterer als Zu¬
satz zu den noch nicht verbüßten 2 Jahren , zu 3 Monaten
Gefängnis verurteilt.

Sport.
* Fußball . ' Heute Sonntag , 3 Uhr nachmittags , tritt das

Königmche G y m n a s i u m gegen dgS Limburger Gym¬
nasium zum Fußballwettspiel auf dem Exerzierplatz an . Es
;itt das -sechstem«!, daß beide Anstalten um die Siegespalme
in fröhlichem Wettkampfe ringen.

Letzte Nachrichten.
Eine politische Räubergeschichtc.

Karlsruhe , 18. September . (Eigener Drahtbericht .)
Die offiziöse „Süddeutsche Reichskorrespondenz meldet
aus Berlin vom 16. September : Der „Ncw Dorf
Herold " erzählt ans Konstantinopel , Deutschland
suche mit dem O t t o m a n i s che n Reiche  einen
Vertrag,  sogar einen ganz geheimen,  zu
schließen. Während seines Aufenthaltes in Berlin
habe der Botschafter Freiherr von Marschall auf Grund
einer Ermächtigung Kaiser Wilhelms mit dem Reichs¬
kanzler den Boden für ein deutsch - türkisches
Bündnis  vorbereitet . Der Entwurf sei dann am
Goldenen Horn von dem Botschafter dem Generalissi¬
mus Mahmud Schesket-Pascha unterbreitet worden,
der ihn vom militärischen Standpunkt gebilligt habe.
In Berlin wolle nun Schesket-Pascha Besprechungen
über das geplante Bündnis fortsetzen und Kaiser
Wilhelm werde ihn unschwer von dem Bedürfnis der
Türkei , überzeugen, ihre Beziehungen zu Deutschland
durch eine geheime Abmachung zu festigen. Dieser hier
kurz gezogene Bericht des „New Jork Hcrald " aus
Kanstäntinopel ist eine Räubergeschichte, deren
Lächerlichkeit  auf ihren Erfinder _zurückfällt.
General Mahmud Schesket-Pascha hat bereits öffent-
Irch erklären lassen, er habe keinen politischen Auftrag
oder Vollmacht. Ob der General aus dem Gelände der
Kaisermanöver nach Berlin kommt, ist fraglich : jeden¬
falls kommt er nicht zuBerhandlungen über einBündnis,
das wohl keine  Großmacht , am wenigsten aberDeutsch.
land , dem Ottomantschen Reiche in der Zeit seiner
inneren Erregung , wo cs nach außen gleichmäßig gute
Beziehungen zu allen  Mächten pflegen will , auf¬
drängen wird . Nach demselben Bericht des „New Aork
Herald " soll ein großer Teil der Mitglieder des jung-
türkischen Komitees zu einer Sonderpolitrk mit Eng-
land , Rußland und Frankreich neigen . Wir halten auch
diese Behauptung nicht für gerechtfertigt , weil
einsichtige türkische Politiker wohl. kaum bereit sein
werden, die Verhandlungsfreiheit ihres Landes ohne
zwingenden Anlaß durch Begründung neuer inter¬
nationaler Verpflichtungen einzuschränken.

Eine deutsch-russische Annäherung.
H .K . Berlin , 18. September . (Eigener Drahtbericht .)

Über das Ergebnis des Besuches des russischen
Ministers Iswolski in Berlin werden die ver¬
schiedensten Gerüchte laut . Sicher hat der Besuch eine
politische Bedeutung gehabt. Die Annäherungsver¬
suche zwischen Deutschland und Rußland sind durch ihn
gestärkt worden, fraglich ist nur , wer bei diesem Be-
such die Initiative dazu ergriffen hat . Mir wurde
aus unterrichteter russischer Quelle mitgeteilt , daß der
deutsche Kaiser die ausdrückliche Absicht ausgesprochen
hat , Deutschland möchte besonders zu Rußland in ein
dauernd freundschaftlichesVerhältnis treten und möchte,daß
die Unannehmlichkeiten, welche durch die bosnischeFrage
entstanden sind, endgültig beseitigt werden. Der Reichs¬
kanzler habe diesen Wunsch deS deutschen Kaisers zu¬
nächst Iswolski niitgeteilt . . Dieser habe erklärt , er
könne nicht ohne weiteres eine Antwort darauf geben,
er wolle aber die Sache in Petersburg in freundschaft¬
lichem Sinne zur Sprache bringen und ausführlich zur
Erörterung stellen. Wie mir weiter niitgeteilt wird,
ist auch Österreich-Ungarn in das Annäherungsver¬
hältnis zwischen Deutschland und Rußland einge-
sch losten.

Das amtliche Wahlergebnis in Cvülcnz.
Coblenz, 18. September . (Eigener Drahtbericht.) Amt¬

liches Wahlresultat . Bei der im Wahlkreis Coblenz-
St . Goar stattgesundenen Reichstagsersatzwahl erhielt
Scnatsprästdent Wellstein (Zentrum) 14 244, Gewerk¬
schaftsbeamter Hase-Cöln (Soz .) 2847 Stimmen.

Gchrimrat Schlntow ch.
wb. Stettin , 17. September . Das Mitglied des Herren¬

hauses Geheimer Kommerzienrat S chl u t o w ist morgens
in Heringsdorf nach längerem Kranksein gestorben.

Die Fahrt des „Z. 3" in daS rheinische Industriegebiet.
Frankfurt a. M ., 18. September . (Eigener Drahtbericht.)

Die Luftschiffbangesellschaft Zeppelin teilt uns mit : Mit
Rücksicht auf die bergbauliche Bevölkerung halten wir be¬
schlossen. am Sonntagnachmittag eventuell das rheinisch-
westfälische Industriegebiet mit dem „Z. 3" zu besuchen, wo¬
bei die vorgesehene Zwischenlandung in Esten allerdings
hätte unterbleiben müssen. Der außerordentlichen Enttäu¬
schung, die dieser letztere Umstand nun aber in Essen ver¬
ursachte, und den dringenden Vorstellungen, die deshalb an
uns ergingen , haben wir geglaubt, Rechnung tragen zu
sollen. So wird denn der „Z. 8" von Lüdenscheid über
Barmen, Solingen und Remscheid am Sonntag nach Düssel¬
dorf fahren. Am Montag soll dann von Düsseldorf aus eine
Fahrt nach Essen und eine Landung daselbst ausgeführt
werden, woran sich ein Rundflug über das bergbauliche
Revier in der ursprünglichen Weise bis Dortmund hin an-
schließen wird . Die großen Werke haben beschlossen, für die
in Betracht kommenden Stunden ihre Betriebe eiizrustellen.

Ein neuer Weltrekord Orville Wrights.
HK . Berlin , 18. September . (Eigener Drahtbericht.)

Orville Wright  hat heute mittag bereits einen
Rekordflug gemacht: er hat den Passagierrekord geschlagen
mit 1 Stunde 37 Minuten . Am Nachmittag beabsichtigte er,
den Dauerflugrekord zu drücken, doch ist der Wind ziemlich
ungünstig geworden und es ist fraglich, ob er durchgeführt
werden kann. Gegen 3 Uhr unternahm Wright einen kurzen
Flug , um y24 Uhr stieg er zu einem längeren Flug auf,
er fliegt nur in einer Höhe von 3 bis 1b Meter, im Augen¬
blick ist er noch in der Lust, beinahe eine Stunde . Ob er
noch lange aushält , bleibt abzuwarten.

per in Antwerpen von New Nork angekommen. „Merro.
minee " c>m 14. September in Antwerpen von Boston urtfc
Philadelphia anaeiommen . In Antwerpen eoivartet : „Äcnp.
band" gegen 20. September von New Jork via Dover . „VaL>« x,
laufe" gegen 28. September von New Bor! via Dover . „Mcrr>
pnette " gegen 30. September von Philadelphia.

Briefkasten.
Mit  Redaktion der „Wiesbadener Tagblatts " beantwortet schriftliche Anfragen »,
vcieskaften, wenn die letzteB-zugSquitlmtg beiliegt. NechtioerbindlicheSewiihr

nicht rugesicherto

I . R. Ein Mietvertrag , der für längere Zeit als Sir
Jalhr geschlossen wird , bedarf der ichriftLichen Form . Wir »,
diese nicht beolbachtet, so gilt der 'Vertrag als für unbestimlrut-
Zeit geschlossen: die Kündigung ist jedoch nicht für ein»
frühere Zeit als ftir Len Schluß des ersren Jahres zuILsis^
n' :~ ^ "- ^ig 'UnaSfrist ist dann die gesetzliche des § 566 £,2»Die Kündigungsfrist
Bürgerlichen Gesetzbuches, d. h. dich vierteljährliche.

A. H. über die fragliche Lotteriegesellschaft vermäg ^ n
wir kein Urteil alHugeiben. Bei solchen UnternelhmnnL»̂ .v>
ist, wie Aie Erfahrung lehrt , Vorsicht geboten.

A. Sch. Wir empfehlen Ihnen das Studium eni->-,r
Grammatik . Eine solche Auseinanidersetzung würde über
Rahmen des Briefkastens hinausgehen.

A. L. 1. Die Baupolizeiberordnung schreibt vor,
in jedem für Len Lauernden Anisenthalt von Menschen
stimmten Geschoß mindestens ein Abort anzullsaen
2. Es ist nicht üblich, daß der Vermieter die Wasserleichm^ s
Nbstellt, ohne die Mieter davon zn benachrichtigen. ^

F . S . Das Rohrgeflecht reinige man mit Wasser rtnfr,
Seife mittelst einer Bürste und bestreue es, so lange es ltr **
feucht ist. mit «schwefelipulder. Sollte das Geflecht tr -Df?
werden , so schadet das nichts, wenn es trocken ist, wird ji»
um so straffer sein. Den Schwefel entfernt man
mittels einer Bürste . r

H. K. Nach 8 2333 deS Bürgerlichen Gesetzbuches Ectn,.
der Erblasser einem Abkömmling Len Pflichtteil entzickh- 1?
wenn der Abkömmling, wie im vorliegenden Falle , sich
vorsätzlichen körperlichen Mißhandlung des Erblassers ichuihx-i^
macht. ^

38jähriger Abonnent . 1. Zur Beseitigung des Lossẑ ..
vuches aus Schränken reibe man den Schrank mshrmms jjifJ
Sodabrühe und Lange gut aus , lüfte ihn, räuchere ihn jvJII
Wacholder und setze ihn hernach wieder de: Luft aus . 2.
manche Menschen von Schnakenstichen verschont Ueilb^ b?
hängt mit der Körperbeschaffenheit der Betreffenden , insm -l'
sondere der Wusdünstuitg und der Beschaffenheit des
zusammen . Die Schnaken sind Feinschmecker. *

R. II . Der Exerzierplatz an der Schiersteiner Stvan»
ist in seiner ursprünglichen Gestalt rund 30 Hektar groß.

Landhaus. Mit dieser Reichsstempelgeöührhat es sei -n»
Richtigkeit; sie wird seit dem 1. August cr. erhoben und
trägt Vs vom Hundert.

wb'. La Paz , 18. September . Die Schwierigkeiten
zwischen Peru und Bolivien  sind beseitigt . Beide
Regierungen Unterzeichneten ein Protokoll , wodurch die
schwebenden Fragen endgültig geregelt werden.

wb . Buenos Aires , 18. September . Tie Kammer
nahm einen Gesetzentwurf an , durch welchen der Bau
der elektrischen Untergrundbahn  ge-
nehmigt wird , die Buenos Aires von West nach Öst
durchqueren wird.

Letzte HsrnÄetsnacheichle « .
Berliner Börsenbericht.

Berlin , 18. September . (Eigener Drahtbericht.) Das
Ereignis des Tages , die Festsetzung der die Erwartung der
Spekulation weit nbertreffenden Dividenden des Phönix
auf 9 Proz ., rief auf dem Montanmarkte  bei größeren
Umsätzen eine stürmische Auswärtsbewegung
hervor. Die gestrige Preiserhöhung des Düsseldorfer Mon¬
tanmarktes, sowie die Meldung von der erstmaligen Ver¬
ladung von Eisenschrot nach Amerika und die erneute Be¬
festigung der Metallmärkte in London machten guten Ein¬
druck. Die Spekulation war besonders für Montanwerte
interessiert. Phönix stand im Mittelpunkt des Verkehrs
und wurde bereits in der Vorbörse bis 202 gehandelt, gleich
4 Proz . über gestern bei enormen Umsätzen, die übrigen
Hüttenaklien wurden von der Bewegung mitgerissen und
verzeichneten, wie besonders oberschlesische Werte, prozent¬
weise Besserung. Wesentlich stiller war der Verkehr auf den
anderen  Marktgebieten , regeres Geschäft hatten Ameri¬
kaner, von denen Kanada ihre Steigerung fortsetzte. Schiff-
sahrtsaktien lagen ruhig und fest. Höher wurden namentlich
Hansa bezahlt. Die übrigen Gebiete, wie Banken und Bah¬
nen bekundeten überwiegend feste Haltung . Für Lübcck-
Büchener bestand lebhaftes Interesse. Renten still. Nusscn-
und Türkenlose besser. Bei weiter lebhaftem Geschäft, be¬
sonders in Montanaktien, konnten die erzielten Besserungen
im allgemeinen gut behauptet  werden . Die Grund¬
stimmung blieb fest und zuversichtlich  Tägliches
Geld 2% Proz . Ultimogeld schätzungsweise 4^ bis ch.si
Proz . Die im Verlaufe bekannt gewordenen Einzelheiten
des Phönixabschlusses regten die Geschäfte auf dem Montan¬
markte erneut an, so daß die Kurse weiter stiegen. Die
Führung ging später auf Laurahütte über. Auf den übri¬
gen Gebieten blieb die Haltung gleichfalls fest Kassa¬
industriemarkt bei großem Geschäft fest mit prozentweiser
Kurserhöhung, namentlich in Eisenaktien. Privatdiskont
VA  Prozent.

Eine Erhöhung des Reichsbankdiskonts bevorstehend.
Berlin , 18. September . (Eigener Drahtbericht.) Der

Zentralausschuß der R e i chs b a n k ist zu Montagvormittag
zu einer Sitzung znsammenbcrufcn worden. Es handelt sich
voraussichtlich um die Erhöhung des Diskonts der Reichs¬
bank. _

New 2)ork, 18. September . (Eigener Drahtbericht.) Die
Getreidefirma Bunch Komp, in Arkansas, eine der größten
Getreidefirmen Amerikas, meldete Konkurs  an . Der
jährliche Umsatz der Gesellschaft betrug 4 bis 7 Millionen
Dollar.

Schiffs-Ilachnchten.
leb Star Line. Alleiniger Agent in Wiesbaden W. Bickel.

Langgasse 20. F327
Bewegung der Dampfer : „Manitou " am 9. September

on Antwerpen nach Boston unjd Philadelphia abgegangen.
Marquette " am 10. 'September rn Philadelphia von Ant¬
werpen angekoinmen. „Mackinaw" am io . September von
zcklrimor« nach Antwerpen abgegangen . „Seeland " am
1. September von Antwerpen nach New Nork abgegangen.
LaplanL" am 11. September pon New York nach Antwerpen
^gegangen . „Vafeerland am 13. September in New Dorr

Familien- Mach richten.
Standesamt Wiesbaden.

(Rathaus , Zimmer Rr . 30; geöffnet an Wochentagen von s Li« Vst UTjc; für
Ichlichimgcnnur Dienstags , Donnerstags und Samstags .) ^

Geburten:
7. Septsntber : dem Garagenbesitzer Emil Ruppert e. 3-

Katharina Elifabetch. '
10. „ beim Kaufmann Hermann Dähn e. T .,fine Heibene.
11. „ feem Toglöihner Gustav Hermann HeeL „

S ., Gustav Hermann.
13. „ feem Kaufmann Otto Hartmann e. T -, S%ctr
. . earete Gharlotte Paula.
13. . feem Swl -j&ecter Cmi-I Schmidt C. L -, Her . 'riette Bertha Katcharine
14. „ dem Oberkellner Gustav Schnei,.

Hugo Kurt. '
15. „ feem Schreiner Otto Lchmann e. T.,

Margarete.
15. „ feem Kaufmann Ad. Schellerüberg e. I-

Mathilde Elise Margarere . ''
15. „ feem Streckenarbeiter Balthasar BouchhäUiŝ -

e. S ., Ferdinand Jmeph.
Aufgebete:

SchlossergethWfe Karl Rensch mit Frioderike Volkmann
Taglöhner Wflhelnt Kober mit Gertrnde Schutt hier.
Taglöihner Kaol Budy mit Luise Elisabeth Schmidt Der.
Leichenbestatier Johannes Paff mit Aloiiia Götz hier.
GerichtsschreiberLlspirant Friedrich Wilhelm Pfeiffer . ,,Schotten mit Emilie Weitz hier . l
Sergeant Kadi Ernst Rich. Fiebia in Mainz mit Margarej -̂ ,

Barbara Jppach in Schalkhansen. ^
Bäckergehiffe Ernst Stnlz mit Lina Brücke! hier.
Dünchernteister Friedrich -Schürg hier mit Mrsäbeth Aug,rt^

Krieger in Biebrich.
Ingenieur Wotschack hier mit Anna Kunigunde Pickel r ..

Nürnberg.
Unteroffizier Heinrich Kilp hier mit Bertha Kvnrad in Ki^
Bademeister Ludwig Reineck in Mannheim mit Auguste SE ei?-

mann in Eberstadt.
Kaufmann Ludwig Kiehl mit Elisabeth v. Payr hier.
Steinidvucker Ja -kov Neumann mit Sophie Maurer hier.
Bierbrauer Franz Gerschütz mit Anna Preß hier.
Portier Gregor Hämel in Biebrich mit Barbara Eugens

Schneifeer hier . **
Kutscher Wilhelm Bücher mit Magdalene Werb hier.
Leutnant Hans Baehren mit Johanna Großmann hier.
Fleischermeister Friedrich tzsiistav Häßner in Kahla mit

Martha Pfeifer daselbst.
Eisenbathnwerlmetster Rich. Ernst Paul Köppen in Rchd^ vn

mit Emilie Elsa Laurisch in Cottbus . CT

M.15. September : Ernst , S . d. Fuhrm . Ernst Schuh, 4
16. „ Restaurateur Joieph Geyer , 60 I.
16. „ Magistrats -Assistent Heinrich Deaufe, 38
17. ,. Landwirt Peter Dreßier , 61 I.

Geschäftliches.
Bei

aller Art cmpf. ärztl.
Autor ,v. hervor . Wirk.

Hautkrankheite«
ZHerba -Seif»Lbermeyer

Zu h.i. all.Apoth.,Drog. u.Parf . p. Stck. v0Pfg. u.1Mk. ^
Seit 30 Jahr , bewährt « »-. Pepsin

sä »»re-^ e.rg «s ü 0,1 bei Maqen- u. Verdauunzrbeschwerd. Gl,-7°
1.50 u. ö Mk. Kroncn ' Älpothck«, Berlin , Friedrichstr . Ltt^

kLN" Unicrer heutigen Gesamt-Auflage liegt ein Prospekt^ k
der Firma lll » «-!-; ' Wiesvave « , Ecke
und tzellmundsiraße, Part ., 1. und 2. Etage — leistungsfayigss^
Bezugsquelle für Tapezierer- und Dekorationsartikel.

Die Marge,r-A«sgave «mfatzt 30  Aett
sowie die LerlagSbeilagen „Der Roman " und „Jllu,i,ier^

Kinder -Zeitung " Nr . 19, ferner eine Sonderüeilage . '
veitungt W. Schulte vom Bkülil.

AerantwortliMcr Redakteur für Politik und L-andcl: S. Hegerhorll : fa„
Feuilleton, Sport und unterhaltenden Teil ^ Z. B.: A. Hezeryorst : für Wierl
dadeuer viachrichtent C Rötherdi ; für Aanauhche Rachrichre», « ns de»
Umgebung und Werichlsioai: H. Diesenbach : für die An,eigen und Rellame,,.

H. Dornauf ; sämtlich in Wiesbaden.
Druck und Verlag der L. S .chellcndcrgjchcn Hof-Buchbruckereim Wlcsbudeu.
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